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Nach dem 
Stundenplan

Die Ackerbauern des Rayons Kuibyschewski, Gebief Kokfschetaw, In­
itiatoren des Republikwettbewerbs um die qualitäts- und termingerechte 
Durchführung der Erntekampagne 81, erzielen ■ hohe Resultate, indem sie 
in ihrer Praxis fortschrittliche Arbeitsmethoden anwenden. Dieser Tage 
besuchte unser Korrespondent Jürgen V/ITTE den Sowchos „Sapadny". 
Nachstehend sein Bericht über den Verlauf der Getreidebergung in diesem 
Agrarbetrieb.

--------------------------Schrittmacher haben das Wort----------------

Prüfung bestanden

Die Mahd und <jer, Drusch von 
Getreide ist für die Ackerbauern 
schon immer das wichtigste' Mo­
ment'béi der Ernte. -Dabei kommt 
bekanntlich auch defii Getreide-’ 
transport eine große Rolle zu. 
Deshalb, entschloß man sich in 
diesem Jahr wiederum für die 
vorteilhafte Portionsmethode der 
Korntransportierung. Wie auch 
im vorigen Sommer hat das Kol­
lektiv des Sowchos einen Vertrag 
mit den Kraftfahrern des Krall­
verkehrbetriebs Peskowka abge­
schlossen. Natürlich ging dem ei­
ne umfangreiche organisatorische. 
Arbeit voraus: In allen Brigaden 
präzisierte man nochmals die 
Arbqltsstundenpläne' der Mähdre­
schergruppen. gründete Repara- 
turbrigaden. versorgte sie mit Er­
satzteilen, damit sie, wenn nölig, 
auch den Kraftfahrern hellen 
konnten. Auf allen Sowchosten- 
nen wurden Stäbe gegründet, die 
die Arbeit der Kraftfahrergrup­
pen zu regeln halten. Auf Initia­
tive der Sowchosleilung hat 
man im Geblelsrechenzenlrum ge­
naue Fahrpläne für Jeden Kraft­
wagen erarbeitet. Die Kombine­
führer haben sich ihrerseits ver­
pflichtet, die Arbeit auf den 
Schlägen in zwei Schichten zu or­
ganisieren, um einen exakten 
Rhythmus auf allen Abschnitten 
der Ernlebergung zu sichern.

Wie steht es mit der Getrei­

Überreichung sowjetischer Auszeichnungen
Dèr Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. 1. Breshnew hat 
am 15. September im Kreml dem

Ansprache des Genossen L. I.
Teure Genossenl
Unsere Gäste Armeegeneral 

Heinz Hoffmann und Armeegene­
ral Raul Castro nahmen an der 
jüngsten Übung der Sowjeti­
schen Streitkräfte teil. Wir sind 
mit dem Verlauf der Übung zu­
frieden. Guter Ausbildungsstand, 
reibungsloses Zusammenwirken 
der Truppengattungen, qualifizier­
ter Umgang mit der modernen 
Kriegstechnik — all das wurde 
bei der Truppenübung demon­
striert. Unsere eigenen Eindrücke 
werden durch die der Gäste be­
stätigt. Wir freuen uns, daß sie 
der Truppenübung beiwohnten.

Wir haben sozusagen einer 
Pflicht gegenüber den Genossen 
Hoffmann und Castro nachzukom­
men. Sie waren seinerzeit mit so­
wjetischen Orden ausgezeichnet 
worden. Und es Ist mir eine 
Freude, daß Ich heute diese Aus­
zeichnungen überreichen kann.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands und der 
Minister für Nationale Verteidi­
gung der DDR. Armeegeneral 
Hoffmann »Ist mit dem Leninorden 
geehrt worden. Der Kampfweg 
des Kommunisten Hoffmann hatte 
schon In den 30er Jahren begon­
nen, als er als Kommissar des 
deutschen Bataillons der interna­
tionalen Brigade in den Kampf 
gegen den Faschismus in Spanien 

Während der Auszeichnung

debergung heule? Wie man nur 
im Rayonstab der Ernte. 81 mit­
teilte, führt das Kollektiv des 
Sowchos sicher in allen Position 
nen. Besonders gut verläuft hier 
der Getreidedrusch, was den 
Kraftfahrern selbstverständlich 
eine gute ’ Arbeitsfront schafft. 
Das Getreide ist in diesem Som­
mer gut gerann: Jedes Hektar 
wirft bis 18 Dezitonnen hochwer­
tiges Korn ab. Die Mähdrescher 
arbeiten auf Hochtouren. Unun­
terbrochen rollen die Kraftwagen 
vom Feld' zu' den Tenneh. Jeder 
Kraftfahrer befördert am Tage, 
bis 200 Tonnen Korn.

Unter den Sowchosmechanisa- 
toren und den Kraftfahrern des 
Transporllrupps wird ein wirksa­
mer sozialistischer .Wettbewerb 
ausgetragen. Qle schöpferische 
Rivalität half auch, plötzlich 
aufgetauchle Schwierigkeiten bei 
der Entladung der Kraftwagen 
zu überwinden. Bel Entladearbei­
ten wurden zusätzliche K 700 
eingesetzt, die mit den nötigen 
Anlagen ausgerüstet sind.

Eine'Million Pud goldenes 
Korn wollen die Ackerbauern 
aus dem „Sapadny" in diesem 
Herbst in den Speichern der Hei­
mat lagern. . Das gesteckte Ziel 
ist real und die fleißigen Ernte­
berger sind ihrem Ziel nah.

Minister für Nationale Verteidi­
gung der DDR. Armeegeneral 
II. Hoffmann und dem Minister 
der Revolutionären Streitkräfte 
der Republik Kuba Armeegeneral 

zog. Nach dem Überfall der Hit­
lerfaschisten auf die Sowjetunion 
stand er in den Reihen der Roten 
Armee, kämpfte er Schulter an 
Schulter mit den sowjetischen 
Soldaten tapfer gegen die faschi­
stischen Eindringlinge bis zu ih­
rer völligen Zerschlagung.

Genosse Hoffmann ist nun seit 
mehr als 20 Jahren Verteidi­
gungsminister und tut viel für die 
Festigung der Waffenbrüderschaft 
zwischen der Volksarmee der 
DDR und der Sowjetarmee sowie 
den Streitkräften der anderen 
Teilnehmer des Warschauer Ver­
trages.

Armeegeneral Raul Castro, 
Mitglied des Politbüros, Zweiter 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas, Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Staalsrals und des Ministerrals 
und Verteidigungsminister der 
Streitkräfte der Republik Kuba, 
ist mit dem Orden der Oktoberre­
volution ausgezeichnet worden. 
Sie, teurer Genosse Raul, einen 
treuen Kampfgefährten des Füh­
rers der kubanischen Revolution 
Fidel Castro, kennt man in der 
Sowjetunion gut. Wir schätzen 
Ihre Treue zur sowjetisch-kubani­
schen Freundschaft und Ihren 
Beitrag zur Festigung der Zu­
sammenarbeit der Streitkräfte un­
serer Länder, die den Schulz der

Der Erfolg kommt 
nicht von selbst

Die Kraftfahrer des Makinsker 
Autobetriebs helfen in diesen 
Tagen, wie auch in den früheren 
Jahren, bei der Getreidebergung 
mit. Angesichts der diesjährigen 
Wlllerungsverhällnlsse wurde 
für die Fahrer gemeinsam 
mH den Vertretern der 
Agrärbetrlebe, von wo sie das 
Getreide zu transportieren haben, 
ein Arbeitsplan aufgeslellt. Hier 
wurde jede Kleinigkeit berück­
sichtigt, die sich auf die Beför­
derung oder die Qualität des Ge­
treides irgendwie negativ auswir­
ken könnte. Der Korntransport 
von der Tenne zum Getreidespei­
cher durfte nur mit Lastzügen und 
von der Kombine zur Tenne — 
mit übrigen Transportmitteln er­
folgen. Dabei sollte von der Porli- 
onsmelhode größtmöglich Ge­
brauch gemacht werden.

Getreide unter Dach und Fach
Die Ackerbauern des Rayons 

Arkälyk, Gebiet Turgai. haben* 
am 15. September ihre Verpflich­
tungen im Verkauf von Getreide 
an den Staat erfüllt. An die Ge­
treidespeicher wurden 133 000' 
Tonnen Weizen und Gerste gelie­
fert.

Die Getreidebauern hatten die 
Saaten sorgfältig gepflegt, daher 
ergab jedes Hektar im Durch­
schnitt etwa 2,5 Dezitonnen Korn 
mehr, als es vorgesehen war.

Es war nicht leicht, die. dies­
jährige Ernte zu bergen, sagte 
der Sekretär des Rayonparteiko- 
milees B. Petrow. Die vom Dur- 
rewind getrockneten Ähren kör­
nen leicht aus. Deshalb muß die 
herkömmliche Erntetaktik geän­
dert werden. Wir bevorzugen 
nicht das getrennte Ernteverfah­
ren wie in den vergangenen Jah­
ren, sondern die Einphasenernte.

R. Castro Ruz sowjetische Or­
den überreicht.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnungen sprach Genosse L. I. 
Breshnew.

BRESHNEW
Freiheit und des Friedens ge­
währleisten, hoch ein.

Die kubanischen Revolutionäre 
haben einen großen und schwie­
rigen Weg zurückgelegt. Sie sind 
nach wie vor mit allen mögli­
chen Herausforderungen und Pro­
vokationen seitens des Imperialis­
mus konfrontiert. Kuba hat aber 
bewiesen, daß es seine Interessen 
verteidigen kann. Bei dieser Ge­
legenheit möchte ich darauf hin­
weisen, daß die Sowjetunion war 
und bleibt mit dem sozialistischen 
Kuba solidarisch.

Ich beglückwünsche Sie, teure 
Genossen, zu den höhen Auszeich­
nungen der Sowjetunion, wünsche 
Ihnen Gesundheit, Glück und 
denkbar größte Erfolge In allen 
Ihren Taten.

A

Heinz Hoffmann sagte in sei­
ner Antwortrede, daß der heutige 
Tag der glücklichste in seinem 
Leben sei. Ihm werde der höchste 
Orden der Sowjetunion über­
reicht, der den Namen des Ge­
nius der Menschheit trägt. Er sei 
glücklich, sagte Hoffmann, sich 
an L. I. Breshnew wendend, daß 
er diesen Orden aus seinen Hän­
den empfangen könne, aus den 
Händen eines großen Kämpfers 
für Frieden und Glück der 
Menschheit.

♦

Wie schon mehrmals, erwiesen 
sich auch hier die gute Vorberei­
tung und die wohldurchdachte 
Arbeitsorganisation als effektiv.

Die Lastzüge und die Portions­
methode boten die Möglichkeit, 
die Technik . vollständiger auszu­
lasten, was selbstverständlich 
Zeitgewinn einbringl.

Hohes Bewußtsein bekunden 
auch .die Fahrer. Zu beliebiger 
Zeil sind sie einsatzbereit;; Jeder 
von ihneif weiß,’ was das bedeu­
tet, das Korn rechtzeitig ‘ elnzu- 
bringen. Die Fahrer *A. Michai­
low. F. Rcon, . W. Slmbizki, 
A. Schlschko, W." Trofimowitsch, 
Sh. Ajapbergenow, ‘ N. Sagalow 
und S. Karjagin erfüllen bis zwei 
Schichlsojls.

Shamarden SHUSSUPOW
Gebiet Zelinograd

Die Aggregate sind. nahezu 
rund um die Uhr im Einsatz. 
Dank der. weitgehenden Anwen­
dung der Kombilraiier- und der 
portionsweisen Getreidebeförde- 
rung sind die Stillstände der 
Mähdrescher wegen Entladung 
ausgeschlossen. Jede Erntemahn­
schaft ‘überbietet ständig ihr 
Schichtsoll. Mustergültige Arbeit 
leisten die Mähdrescherfahrer 
Ch. Gilfanow und N. Solotarjow 
aus dem Sowchos „60 Jahre 
Komsomol" und dem Turgaier 
Sowchostechnikum. Sie ernten 
täglich Getreide auf 50 . Hektar 
ab. .
. Bis zum Ernleabschluß wollen 

die Ackerbauern des Rayons noch 
nicht weniger als 66'000 Tonnen 
Korn an den Staat liefern.

(TASS)

Raul Castro Ruz sagte in sei­
ner Ansprache: Ich danke dem 
Zentralkomitee der KPdSU und 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR von ganzem 
Herzen für die große Ehre, die 
Auszeichnung mit dem hohen Or­
den der Oktoberrevolution. Ich 
möchte betonen, daß diese Aus­
zeichnung einen neuen Ausdrück 
der Brüderlichkeit, die die Völker 
der Sowjetunion und Kubas ver­
eint, sowie der völligen Einheit 
der prinzipienfesten Positionen 
unserer .Parteien und Staaten 
beim Aufbau des Sozialismus und 
im Kampf für Frieden und sozia­
len Fortschritt, darstcllt.

A

Den Ausgezeichneten gratulier­
te herzlich das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, 
Verteidigungsminister der UdSSR 
Marschall der Sowjetunion D. F. 
Ustinow.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnungen waren ferner zuge­
gen: Sekretär des Präsidiums des 
obersten Sowjets der UdSSR 
M. P. Georgadse, Erster Stellver­
tretender Abteilungsleiter im ZK 
der KPdSU O. B. Rachmanin, 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. A. I. Blalow, 
Stellvertretende Minister und an­
dere Mitglieder des Kollegiums 
des Verteidigungsminislerlums 
der UdSSR, interimistische Ge­
schäftsträger der DDR in der 
UdSSR W. Grabowski und der 
Republik Kuba in der UdSSR 
L. Felipe Vasqes.

(TASS)

ZELINOGRAD. Die Werktätigen 
des Sowchos „Aryktinski“, Rayon 
Kurgaldshino, ringen um die Über­
bietung ihrer sozialistischen Ver­
pflichtungen im Getreideverkauf an 
den Staat. Führend im Wettbewerb 
sind die Mechanisatoren des Kom­
plexes Nr. 3, geleitet von P. Zim­
mermann, die die Mahd auf 5 110 
Hektar abgeschlossen und den ge­
planten Hektarertrag um 3,3 Dezi­
tonnen überboten haben.

Noch höher ist der Ernteertrag im 
Komplex Nr. 4, der von W. Kosyrew 
geleitet wird. Hier haben die Me­
chanisatoren 13 Dezifonnen Getrei­
de je Hektar geerntet — um 4,3 De­
zifonnen mehr als geplant war. 
.. KUSTANAI. Fa>tK 12 Dezitonnen 
Hirse haben die Mechanisatoren der 
Feldbaubrigade 5 aus dem Sow- 

-chos „Abaganski'.* geleitet von Pe­
ter Eppinger, von jedem der 1 358 
Hektar eipgebracty. Das ist mehr, a(s 
vorgesehen war. .Die Ernte der 
Graupenkultur wurde in den besten 
Terminen und verlustlos einge­
bracht. ’

Auch in den anderen Brigaden 
witd die Hirse von den letzten 
’Héktaten gedroschen. Mit dieser 
Kultbr sind 6 000 Hektar bestellt. 
Von jedem brihgt man im Durch­
schnitt 10 Dezitonnen Hirse ein.

ARKALYK. Die Ackerbauern der 
Brigade W. Kurdanow aus dem 
Sowchos ;,Bjurektalski"‘ haben die 
Erhtebergung . als erste im Rayon 
Amantogai auf einer Fläche von 
5 385 Hektar abgeschlossen.

Unter den' Schrittmachern des 
Wettbewerbs ist auch die Gruppe 
A. Korotin aus dem Sowchos ,,She- 
lesnodoroshny", die das Getreide 
seit Erntebeginn von 2 000 Hektar 
gedroschen hat.

Vortrefflich hat sich beim Ge­
treidetransport Nikolai Kirejew, 
Fahrer eines Schwerlastzuges aus 
dem Kraftverkehrsbetrieb Jessil, be­
währt.

KOKTSCHETAW. Die Arbeitsgrup­
pe Pjotr Petrowski, Träger des Le- 
ninordens und des Ordens des Ro­
ten Arbeifsbanners, aus dem Sow­
chos „Tschkalowski" hat ihre erhöh­
ten sozialistischen' Verpflichtungen 
eingelöst. Die Mechanisatoren der 
Gruppe haben mit vier Mähdre­
schern SK-5 die Schwaden von 
4 800 Hektar aufgesammelt und |
mehr als 50 000 DeZiionnen Getreide 
gedroschen,

DSHESKASGAN. Die Ackerbauern 
des Rayons Schetski haben die 
Ernte des ersten Jahres des elften 
Planjahrfünfts erfolgreich abge­
schlossen. Sie haben das Getreide 
vdn 88 600 Hektar gebo«gen. Ge­
genwärtig liefern alle Agrarbetriebe 
des Gebiets das Getreide in be­
schleunigtem Tempo ab. Die Staats­
speicher haben von ihnen 42 200 
Tonnen Korn aufgenommen. Beson­
ders viel entfällt davon auf die 
Sowchose „Nurataldinski", „Burmin- 
ski", auf die spezialisierte Produk­
tionsvereinigung des Rayons; 
Schetsk u. a.

ffiPPuBsschlaa unserer Heimat
RSFSR----------------------- ------------

Vom Feld 
in die Fabrik

Vor den Toren der Flachsfabri­
ken von Smolensk bilden sich keine 
Reihen von Kraftwagen mehr; Die 

.Laster und Traktoren fahren an den 
Labors vorbei, wo man vorher auf 
die Ergebnisse der Analysen hat 
lange, warten müssen, und entladen 
sofort das Flâchsslroh.

Im Gebiet hat man zum ersten­
mal im Land das fortschrittliche 
Verfahren der Annahme des Ernte­
guts eingeführt — Sonderkommis- 
sionen aus Vertretern von Indu­
strie- und Landwirtschaftsbetrieben 
bestimmen die Qualität des Ernte­
guts unmittelbar auf dem Feld.

„Die neue Technologie hat neben 
der Verkürzung »der Standzeiten 
der Technik einen weiteren Vorzug 
— sie verpflichtet die rückständi­
gen Landwirtschaftsbetriebe, das 
Niveau der Besten schneller zu er­
reichen", sagt N. Saltykow, Direk­
tor der I- lachsfabrik Jarzewo. 
„Schließen wir doch Verträge über 
Zusammenarbeit nur mit denjeni­
gen ab, die gleichmäßigen, wenig 
verunkrauteten und hochwertigen 
Lein gezogen haben. Vor sieben 
Jahren, als man die neue Methode 
erst einzuführen begann, entsprach 
das Rohmaterial nur in vier Land­
wirtschaftsbetrieben den Produkli- 
onserfordernissen und heute — 
in allen.

Im Gebiet gibt es jetzt 22 Be­
triebe für Erstverarbeitung .von Fa­
serlein, die mit hochwertigem 
Flachsstroh versorgt werden. Der 
Anbau dieser technischen Kultur 
ist in.den Landwirtschaftsbetrieben 
vollständig mechanisiert. Zur Zeit 
werden Anhängeausrüstungen zum 
Wenden und Binden von Flachs­
stroh verwendet. An die Verarbei­
tungsbetriebe wurden 40 Prozent 
des geplanten Rohmaterials gelie­
fert, das nur von hoher Qualität 
ist.-

Abgemäht ist der letzte Gelrei- 
deschlag. An seinem Rand steht 
ein Mähdrescher. Eine gewaltige 
Stille tritt ein. Zum ersten Mal 
in den 20 Tagen der Ernteber­
gung wird einem die bleierne Mü­
digkeit bewußt. Wir haben mit 
der Ernte Schluß gemacht. Wie 
einfach klingen heute diese Wor­
te und wie vieles verbirgt sich 
hinter lhnenl

Gibt es überhaupt eine leichte 
Ernte? Uns Kombineführern fällt 
es immer schwer, auf diese Fra­
ge zu antworten. Steht das Ge­
treide gut oder schlecht, haben 
wir immer nur die eine Aufgabe: 
das Korn bei geringsten Verlu­
sten in kürzesten Fristen einzü- 
brlngen.

Bereits sieben Jahre arbeite 
Ich neben vorzüglichen Men­
schen — den Trägern des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Nikolai 
Pleschkow und Alexander Bese, 
Fjodor Furkalenko, Kadyrbek 
Koshantajew und Jonas Pasch- 
kauskas. Wir alle bilden eine 
Ernlegruppe und haben eine ge­
meinsame Sache — den Getreide­
anbau.

Die Felder unserer Abteilung 
sind unübersehbar. Allein der 
Welzen nimmt hier eine Fläche 
von 5 390 Hektar ein. Das Korn 
darauf war aber in diesem Jahr 
ganz verschieden geraten. Des­
halb mußten wir mit der Technik 
manövrieren. Dabei kam es viel 
auf die Meisterschaft jedes einzel­
nen Kombineführers an. Das Dre­
schen scheint nur auf den ersten 
Blick einfach zu sein: Laß den 
Motor an, steuere die Kombine 
aufs Feld, mach dir bei unseren 
weiten Getreideflächen zwei bis 
drei Kilometer keine Sorgen! 
Aber so ist es nur auf den ersten 
Blick. In Wirklichkeit gibt es da 
viele Momente, die einen Kbmbi- 
neft^?rer von Rang gleich erken­
nen lassen. Die richtig gewählte 
Geschwindigkeit, die Einstellung 
des Mähaggregats — das ist nur 
das wenige von dem. was ein 
Kombinefahrer mit seinem gan­
zen Wesen spüren muß. Ein fei­
nes Ohr und ein Fingerspitzenge­
fühl muß er für die ganze Kombi­
ne bekunden. Diese Eigenschaften 
waren in diesem Jahr wie noch 
nie vonnöten. Die vielen Arbeits­
methoden, die man anwenden 
mußte, haben die Meisterschaft 
und die Erfahrungen jedes Kom­
bineführers dazu mobilisiert, um 
einen gewichtigen Ernteertrag zu 
erzielen. Da bot sich auch mir 
die Möglichkeit, einiges hinzuzu­
lernen. einiges von meinen älte­
ren Kollegen abzugucken.

Die Ernte ist ein harter Prüf­
stein sowohl für die Menschen 
als auch für Erntegeräte. Unse­
ren Reparaturarbeitern haben 
wir es zu verdanken, daß die 
Kombines die ganze Erntekam­
pagne hindurch einwandfrei funk­
tionierten. Die gute Vorbereitung 
der Mähdrescher trug auch dazu 
bei, daß unsere Gruppe die

Jahressoll 
vonristig erfüllt

Die Werktätigen des Rayons 
Andrejewka sind mit dem Volks­
wirtschaftsplan der Gelreidelieie 
rung an den Staat erfolgreich 
fertig geworden. Bei einem Jah­
resplan von 30 000 Tonnen 
wurden 31 500 Tonnen Korn in 
den Staatsspeichern gelagert. 
Der Durchschnltlsertrag belief 
sich auf 17 Dezitonnen je Hekt­
ar. Auch das erforderliche Sa­
mengut für die künftige Ernte ist 
geschüttet.

Armenische SSR ---------------------

Gebirgswüsten 
treten zurück

Im Araral-Tal sieht man immer 
weniger graue Farben — aut dem 
von Melioratoren nutzbar gemach­
ten steinigen Unland legen die 
Ackerbauern neue Obst- und Wein­
gärten an. Die Mechanisatoren der 
Rayonverwaltung • Selchostechnika 
von Schaumjan haben im Rayon 
Oktembcrjan Tausende Hektar in • 
ertragreiche Ländereien verwan­
delt.-

Zur Brigade A. Petrosjan gehö­
ren 16 Traktoristen. Jeder be­
herrscht einen Zweitberuf, ist doch 
das Nutzbarmachen dès steinigen 
Bodens ein arbeitsaufwendiger Pro­
zeß. Zuerst werden Steinräumma­
schinen, danach Zugmaschinen mit 
Schleppen sowie Grubber einge­
setzt. Dann beginnt das Plantagcii- 
pllügen und das Einebnen, was ins­
gesamt über 20 Arbcilsgängc um­
faßt.

An diesem Abschnitt herrscht ein 
angespannter Arbeitsrhythmus. Die 
Melioratoren haben den Jahrcsplan 
schon erfüllt — seit Jahresbeginn 
sind über 300 Hektar steiniger Bo­
den nutzbar gemacht worden.

„Wir verrichten- Meliorationsar­
beiten im Bereich des im Bau be­
griffenen Wasserbeckens Achurjan", 
sagt der Brigadier. „Mit seiner In­
betriebnahme wird das Ararat-Tal 
noch' fruchtbarer werden. Nahezq 
27 000 Hektar Neuland werden 

. Wasser bekommen.
In Armenien nimmt das Gcbirgs- 

■ unland 90 Prozent des Territoriums 
I ein. Es nutzbar zu machen, ist die 
1 Hauptaufgabe der Melioratoren. 

Die Arbeiten werden zügig ausge­
führt. In allen Gebieten der Repu­
blik funktionieren Maschinenstatio- 

• nen für Meliorationsarbeiten und 
mechanisierte Abteilungen. Im vo- 

i rigen Planjahrfünft gaben sie 
30 000 Hektar Ländereien auf'Ge­
birgshängen zur Nutzung. In die­
sem Jahr wollen die Melioratoren 
weitere 10 000 Hektar erschließen..

Ernlebergung drei Tagen früher 
abschloß, als es vorher beabsich­
tigt war.

In unserer Gruppe gibt es kei­
nen einzigen Mähdrescher, auf 
dem weniger als sechs bis sieben 
Sternchen ' gemalt wären, das 
heißt, jede solche Kombine hat 
600 bis 700 Tonnen Getreide auf 
ihrem Konto. Ich habe etwa 800 
Tonnen Welzen gedroschen. Da 
habé Ich vieles meinen Lehrmei­
stern Nikolai Pleschakow und 
Alexander Bese zu verdanken. 
Bel einer Norm von 15 Hektar 
mähten sie das Getreide täglich 
auf 40 und mehr Hektar. Ich 
meinerseits wollte nicht hinter ih­
nen Zurückbleiben. Wer will 
schon seinen Familiennamen am 
Ende des Weltbewcrbssplegels 
sehen.

Alle eiferten den Besten nach. 
Noch lange, bevor die Ernte zu 
Ende ging, haben der Kommu­
nist Serik Kudshanow, unsere Ve­
teranen Iwan Saizew und Fjodor 
Furkalenko ihre Saisonnormen 
gemeistert. Sie boten uns ein gu­
tes Beispiel.

Für die effektive Nutzung der 
Technik ist unsere Gruppe mit 
der Wanderfahne des Ministeri­
ums für Landwirtschaft der 
UdSSR ausgezeichnet worden. 
6 000 Tonnen Getreide hat unser 
Gruppenkollektiv an die Tenne 
gelieierl; das ist fast die Hälfte 
davon, was unser Sowchos an 
den Staat verkauft hat. Ein paar 
Worte möchte ich über die Quali­
tät der Feldarbeiten und der dies­
jährigen Ernte sagen. Wie be­
kannt, wird jedem Kombinefah­
rer vor dem Ernlebeginn ein Qua­
litätsschein überreicht. Wenn 
jetzt der Kombinefahrer die Qua­
lität 'bei der Bergung vernachläs­
sigt, so wird ihm dieser Schein 
entzogen. Ich möchte diesbezüg­
lich hervorheben, daß in unserer 
Gruppe dieser Schein niemandem 
entzogen wurde. Jeder Kollege, 
wie spät er die Arbeit auch ab­
schloß, ging nie eher nach Hause, 
bevor er seine Kombine auf Ab­
dichtung geprüft, den Motor und 
die anderen Aggregate vorbeu­
gend repariert hatte.

Die Ernte hat jeden aufs Feld 
gerufen, der mit der Technik um­
gehen kann. Ist sie doch das 
Hauptanliegen aller Landleute, 
die Krönung ihrer Arbeit. Die 
Kombines haben die Getreide­
schläge verlassen. .Die Hauptar­
beit geht jetzt auf den Tennen 
vor sich. In den Staatsspeichern 
sollen 13 000 Tonnen hochwerti­
gen Korns gelagert werden — 
2 000 Tonnen mehr als es im 
Plan vorgesehen war. Das ist 
unser Geschenk für die Heimat. 
Von denjenigen, die den schwe­
ren Kampf um die Ernte 81 be­
standen haben.

Arkadi TIMM, 
Kombineführer im Sowchos 
„Tschernigowski"

Gebiet Karaganda

Gegenwärtig sind die Bemü­
hungen der Ackerbauern des Ray­
ons auf den Abschluß der Ernte 
in kürzester Frist und in hoher 
Qualität gerichtet, um einen wür­
digen Beitrag zum Kasachslaner 
Brotlaib beizusteuern. Hohe Er­
gebnisse der Getreidebauern sind 
dafür die Gewähr.

Willi STUMPF

Gebiet Taldy-Kurgan

Usbekische SSR------------------

Effekt der 
Mechanisierung

Die Betonierung der Kanäle 
der kraftraubendste Prozeß im lr- 
rigalionsbau — konnte vollständig 
mechanisiert Werden dank dem 
Satz von Werkzeugen und Maschi­
nen. die von den Spezialisten des 
technologischen Projektierungsin­
stituts „Orgtechsiroi" entwickelt 
worden sind.

Eine gewöhnliche Betonicrerbri- 
gade aus zehn Mann wurde mit ei­
ner fahrbaren Elektrostalion und 
gl) kompakten Mechanismen zur 
Ausführung beliebiger Arbeiten 
beim Betonschütten in die Kanal­
böschungen ausgerüstet. Die am 
Kanal in der Hungersteppe und an 
der Kette von Pumpstationen von 
Dshisak unternommenen Versuche 
ergaben: Die Arbeitsproduktivität 
ist dank der Kleinmechanisierung 
um 22 Prozent angewachsen. Auch 
die Qualität der Arbeiten ist ge­
stiegen.

„Der Charakter def Arbeit selbst 
hat sich grundlegend verändert“, 
sagt der Direktor des Instituts 
J. Simon. Anstelle , der Hilfsarbei­
ter sind in der Brigade nun sach­
kundige Spezialisten am Werk. 
Da die Erschließung neuer Lände­
reien nun in großem Ausmaß, ge­
führt wird, ist das besonders wich­
tig. Es werden jährlich viele Kilo­
meter lange künstliche Flüsse ge­
zogen, ganze Ketten von Pumpsta­
tionen gebaut. Mit Bctonschütlcn 
befassen sich Zehntausende Per­
sonen. Und der Salz von Klein- 
mechanisierungsmlttehi, in dem die 
Entwicklungen der Wissenschaft­
ler, Rationalisatoren und die fort­
geschrittenen Erfahrungen verkör­
pert wurden, soll deren Arbeit er­
leichtern.

Im Rahmen der Realisierung des 
langfristigen Programms des tech­
nischen Fortschritts hat das Insti­
tut bereits fünf verschiedene Sätze 
für die Ausführung von sanitäts­
technischen Stück- und Malerarbei­
ten geschaffen.
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Herbststurz
der künftigen

die Grundlage 
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Wichtige Fragen behandelt
Das "fällige Plenum des Sladl- 

partelkomilees Pelropawlowsk 
beurteilte die Arbeit der Stadtpar­
teiorganisation in der Festigung 
der Parteireihen und in der Er­
ziehung der jungen Kommu­
nisten im Sinne der Forderungen 
des XXVI. Parteitages der 
KPdSU. In den Reden der 
Plenumsteilnehmer wurde un­
terstrichen. daß die leitenden 
Organe der Sladtpaiteiorganisa- 
tion sich bemühen, die parteiliche 
Einwirkung an den verschiede­
nen Abschnitten der Volkswirt­
schaft der Stadt zu verstärken 
und effektiver zu machen.

Die Grundorganisationen der 
Partei in den Arbeiiskollektlven 
der Industrie, des Verkehrs- und 
Bauwesens vereinigen heule 
9 400 Parteimitglieder. Die Lei­
stungen. die die Werktätigen der 
Stadt Pctropawlowsk im ersten 
Halbjahr d. J. erzielt haben, ver­
bindet man mit Recht mit der 
Avantgarderolle der Grundpartei- 
grganlsationen, mit der polltl- 

|«chen und Arbeltsaktlvitäl der 
Parteimitglieder. Das sind die 
bekannten Initiatoren des Wett­
bewerbs um Höchstleistungen — 
die Helden der sozialistischen 

Arbeit S. M. Baisarlna und 
Ch. Sh. Musina, die Ordenträ­
ger S. F. Baschkirow, A. W. 
Grlschkowskl, G. A. Kraskowski 
und andere.

Die Parteiorganisationen der 
Stadt schenken ständige Auf­
merksamkeit der Verbesserung 
und Vervollkommnung ihrer Tä­
tigkeit, mobilisieren die Arbeits­
kollektive zur hochproduktiven 
und qualitativen Arbeit, sind im­
mer in der Vorhut bei der Erfül­
lung der Produktionsauflagen. Es 
wurde auf dem Plenum mit Ge­
nugtuung unterstrichen, daß die 
meisten Industriebetriebe die 
Auflagen der acht Monate in al­
len technischen uno ökonomi­
schen Grundkennziffern bewältigt 
haben. Es sind Erzeugnisse im 
Werte von fast neun Millionen 
Rubel zusätzlich realisiert wor­
den. In dieser ZeiLpcrlodc sind 
der Produktionsumfang und die 
Arbeitsproduktivität bedeutend 
angestiegen. 17 weitere Er­

zeugnisse haben das staatliche 
Gütezeichen erhallen.

Die Parteiorganisation der 
Stadt beläuft slcn heute auf 
14 000 Kommunisten. Ein Drittel 
davon sind Arbeiter. 70 Prozent

Operativ und exakt wirkt die 
Pressegruppe im Pawlow-Sowchos, 
Gebiet Kustanai. Die Werktätigen 
dieses Landwirtschaftsbetriebs sind 
immer auf dem laufenden, wissen 
immer Bescheid über den Verlauf 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Traditionsgemäß wird in der Zen­
tralsiedlung zu Ehren der Wettbe­
werbssieger die Fahne des Arbeits­
ruhmes gehißt.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees T. Somow über­
reicht der Arbeitsgruppe Ignat Hal­
le Dankschreiben. (Bild oben).

Foto; Wassili Seredenko
. A

Der Kommunist Wassili Morosow 
(Bild links) zählt zu den Bestfahrern 
im Sowchos „Tscherwonny", Ge­
biet Koktschetaw. Alljährlich sat­
telt er während der Ernte einen 
Mähdrescher und erzielt hoho Er­
gebnisse bei der Gelreidemahd. 
Für Spitzenleistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb wurden W. Mo­
rosow der Leninorden, der Orden 
des Roten Arbcitsbanners und 
„Ehrenzeichen" verliehen. Gegen­
wärtig führt er sein Sieppenschill 
über das Ährenmeer.

Er will fn dieser Ernfesaison 
15 000 Dezitonnen Korn dreschen und 
ist nahe daran, seine Verpflich­
tung einzulöson.

Foto; Wladislaw Cholin

der Neuaufgenommenen sind lm 
Produktionsbcrelch tätig. Die 
meisten von ihnen sind Junge 
Arbeiter, Techniker, Ingenieure.

Zielgerichtet bemühen 
die Parteiorganisationen 
Werke „W. W. Kuibyschew", 
,-,S. M. Kirow", des Eisenbahn­
betriebs und der meisten Lehr­
anstalten um die Festigung der 
Parlclreihcn und um die Erzie­
lung ihrer Avantgarderolle in 
allen Bereichen des Öffentlichen 
Lebens.

In den Parteiorganisationen 
der Stadl faßten viele Interessan­
te Formen der Arbeit mit den 
Parleikandldalen festen Fuß. Die 
Parieikomitees und die Grundor­
ganisationen verbesserten wesent­
lich die ideologische und politi­
sche Erziehung der jungen Kom­
munisten. Von großer Bedeutung 
sind dabei die Schulen der Jun­
gen Kommunisten, die bei den 
Bczirksparlcikomllees gebildet 
sind.

Die Erörterung mancher Sel­
ten der mannigfaltigen Arbeit der 
Parteiorganisationen der Stadt 
zur Festigung ihrer Reihen und 
zur Erziehung der Parteimitglie­
der wird für die weitere Verbes­
serung der gesamten politischen 
Massenarbeit zweifellos von Nut­
zen sein.-Die Plenumsteilnehmer 
faßten darüber einen entsprechen­
den Beschluß.

Otto BÖTTCHER
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Die diesjährige Ernte abschlie­
ßend, verstärken die Ackerbauern 
der Republik das Tempo der Bo­
denbearbeitung für die künftige 
Ernte.

Im laufenden Jahr haben sich 
In Nord- und Zentralkasachslan 
wegen der Dürre nicht sehr gün­
stige Bedingungen für die 
Herbstfurche gestaltet. Der Man­
gel an Niederschlägen im Juli 
und August und 
heiße Welter verursachten 
Austrocknen und Verdichten 
Bodens, sowie die Bildung 
fer Risse, was die Befolgung 
Technologie der Saalbcltbereltung 
äußerst erschwert.

Von den Leitern und Agrono­
men- der Landwirtschaftsbetriebe 
wird unter diesen Bedingungen 
gefordert, nicht nur die Techno­
logie des Herbststurzes richtig 
zu wählen, sondern diese auch 
hauptsächlich gekonnt durchzu­
führen. Zum System des Boden­
grubberns mit Erhaltung der 
Stoppel auf der Oberfläche, das 
bei den Getreide-, Brache- und 
anderen Saatfolgen angewandt 
wird, gehört das 22 bis 27 Zen­
timeter tiefe Lockern der Brach­
felder sowie der Flächen für die 
dritte Kultur lm Saalfolgensystem 
mit den Kultivatoren KPG 250, 
KPG 2,2 und KPQ 2-150, auf 
den anderen Flächen — das- 12 
bis 14 Zentimeter tiefe Lockern 
mit den Grubbern KPSch 9, 
KPSch 5 und den schweren Kul­
tivatoren KPE 3.8. Die alljährli­
che Tiefenlockerung wird nur 
auf einzelnen, sich stark verdich­
tenden Feldern mit Salzböden so­
wie auf mit Disteln und Acker­
winden überwucherten Feldern 
angewandt.

Unter den entstandenen dür­
renahen Verhältnissen führt die 
Bodenlockerung mit Grubbern 
und schweren Kultivatoren zur 
Bildung großer Erdklumpen und 
zum schnellen Verschleißen der 
Arbeitsteile der Landmaschinen. 
Solch eine Bodenbearbeitung Ist 
schädlich und unzulässig. Sie 
macht die Anforderungen des bo­
denschonenden Ackerbausystems 
zunichte. Auf solchem Herbslak- 
ker werden die Stoppeln eigent­
lich vernichtet; lm Winter kann 
man hier dann nicht Schnee an­
häufen, im Frühling — die 
Feuchtigkeit nicht abdecken und 
die Aussaat nicht qualitätsgerecht 
durchführen.

Deshalb müssen die Agrono­
men der Sowchose und Kolcho­
se an die Bearbeitung jedes Fel­
des schöpferisch herangehen und 
keine Schahlone darin zulasscn. 
Es gilt, nicht nur den Platz des 
Feldes in der Saatfolge, den 
Charakter und den Verunkrau­
tungsgrad, die mechanische Zu­
sammensetzung des Bodens und 
seinen Feuchligkeilsgrad zu be­
rücksichtigen, sondern auch eine 
Wasserbeständigkeit und dlo 
Möglichkeit für die Schneeanhäu­
fung nach den ersten Schneefäl­
len, die Unkrautvernichtung zu 
sichern und der Entstehung von 
Wind- und Wasscrcroslon vorzu­
beugen.

Das Ministerium verallgemei­
nerte die Vorschläge des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
bau, der Kustanaler und der Tur- 
galcr Gcblclsvcrsuchoslallon. der 
Pawlodarer Station für Schutz 
des Bodens vor Erosion und er­
achtet cs lm Hinblick, auf die 
gegenwärtigen Bedingungen und 
Produktionserfahrungen für not­
wendig, daß die Spezialisten der 
Landwirlschaflsorganc, der Kol­
chose und Sowchose bei der Bo­
denbearbeitung Ihr Augenmerk 
auf folgende Fragen lenken.

Im laufenden Jahr wurde die 

Brachfläche in vielen Land­
wirtschaftsbetrieben vergrößert, 
Ihrer Bearbeitung wurde mehr 
Beachtung geschenkt. Dennoch 
ist diese Arbeit gegenwärtig 
noch nicht überall beendet. Es 
gilt, allerorts den Zustand der 
Brachfelder zu untersuchen und 
In nächster Zeit ihre Tlefenlok- 
kerung mit Grubbern zu beenden, 
Insbesondere der Felder, wo sich 
bereits Rosetten von Unkräutern 
gebildet haben.

Es Ist sehr wichtig, daß Jeder 
Landwirtschaftsbetrieb einen de­
tailliert erarbeiteten Komplexplan 
des Herbststurzes besitzt. Darin 
müssep die Felder angegeben 
sein, die Im Herbst nicht ge­
pflügt werden, und die Felder, 
wo das Pflügen obligatorisch Ist. 
Dabei sollen lm ersten Fall die 
verunkrautclsten Felder für die 
künftige Rclnbrache sowie Felder 
für die Frühjahrsbestellung Im 
kommenden Jahr gewählt wer­
den.

Im zweiten Fall soll man den 
Grad der Verunkrautung der Fel­
der exakt ermitteln, meistens mit 
einjährigen Unkräutern, Insbeson­
dere mit Flughaler. Diese bedür­
fen keines Herbslackerns, doch 
hier ist das Grubbern obligato­
risch zur Einbettung des Un­
kraulsamens. Im Plan müssen 
ferner die mit mehrjährigen Wur­
zelausläuferungräsern verunkrau­
teten Felder angegeben sein, die 
unbedingt eine Tiefenlockerung 
erfordern, sowie die mit Quecken 
und anderen bösen Unkräutern 
verunkrauteten Schläge, die für 
die'Herbstdüngung mit Mist be­
stimmt, mit gefährlichen Schäd­
lingen verseucht sind und an die 
man bei der Wahl der Technolo­
gie der Bodenbearbeitung im 
Herbst anders herangehen soll.

Solch eine konkrete Festlegung 
der Besonderheiten und der künf­
tigen Zweckbestimmung jedes 
Feldes ist äußerst notwendig für 
die richtige Planung und Durch­
führung einer differenzierten 
Technologie der Bodenbearbei­
tung jedes Feldes.

Die wichtigsten agrotechni­
schen Anforderungen an die Fel­
der, die lm Herbst nicht ge­
pflügt werden, sind, daß sie rein 
von Unkräutern, insbesondere 
von mehrjährigen sind, und daß 
sie vor der Vorfrucht einer Tic- 
lenlockerung unterzogen werden. 
Das sind In der Regel Felder 
nach der zweiten. In Elnzelfällen 
auch nach der dritten Kultur auf 
Brache, nach dem Umwenden der 
Bodenschicht mehrjähriger Grä­
ser, nach Hackfrüchten und einer 
Reihe anderer. -

In der Kustanaier Gebletsver- 
suchsslatlon wurde bei der Aus­
saat von Weizen als zweite und 
dritte Kultur nach Brache auf 
nicht bearbeiteten Stoppelfeldern 
in zehn Jahren ein Erntczu- 
schlag durchschnittlich von 0,1 
bis 0,9 Dezitonnen Je Hektar er­
zielt gegenüber dem Resultat 
beim flachen Grubbern. Dabei 
erhöhten sich die Erträge in 
Trockenjähren um 1,5 bis 3,2 
Dezi tonnen. Das läßt sich dadurch 
erklären, daß die unbeschädigten 
Stoppeln lin Winter mehr Schnee 
anhäufen, daß die Stoppelfelder 
schneller reifen, daß diese Im 
Frühjahr die Feuchtigkeit ratio­
neller verbrauchen, während dla 
Im Herbst bearbeiteten Felder, 
besonders die klumpigen Böden 
Intensiv trocknen.

In jedem Gebiet gibt es nicht 
wenig Kolchose • und Sowchose, 
wo diese Fragen qualifiziert ge­
löst werden. Zugleich kommt es 
nicht selten vor, wo verunkraute­
te Felder in Herbst nicht bear­
beitet werden, was zur Verrlnge- 

rung der Ernte führt. Das darf 
im laufenden Jahr nicht 1 zuge­
lassen werden.

Nach den Herbslnicderschlägcn 
Ist cs wünschenswert, Stoppelfel­
der. die im Herbst nicht gelockert 
werden, mit Spitzzahneggen 
BIG 3 mit aktiver Zahnelnstel- 
lung zu bearbeiten. Was die Was­
serdurchlässigkeit solcher Flä­
chen betrifft, so sichert das dich­
te Netz tiefer Risse, die die gan­
ze Ackerkrume durchkreuzen, ei­
ne gute Ansammlung des 
Schmclzwasscrs im Frühjahr.

In den letzten Jahren kommt 
es in vielen Landwirtschaftsbe­
trieben immer öfter zu Verunrei­
nigungen der Felder durch Fhig- 
hafer. Das beste Verfahren zur 
Bekämpfung dieses UnkräUtes ist 
die Vernichtung seiner Saat 
durch die Frühjahrsbestellung vor 
der Aussaat. Jedoch bleibt auch 
bei diesen Verhältnissen ein we­
sentlicher Teil der Flughaferkä- 
fer auf der trockenen Ober­
schicht sowie in Geländesenken 
mit nicht genügend durchwärm­
tem Boden und keimt zu Beginn 
der Aussaaat der Ilauptkullur 
nicht auf. Viel Flughufer keimt 
auf solchen Schlägen nach dem 
Sommerregen auf, sein Samen 
reift noch rechtzeitig. was zur 
Verrlngeruhg des Ernteertrags 
und zur Verunkrautung der Fel­
der führt. Auch auf der Brache 
kann man den Flughaler nicht 
vollständig loswerden. Auch lie­
fert die Industrie bis Jetzt noch 
keine chemischen Schutzmittel 
gegen diese Unkräulei. so daß 
die agrotechnischen Verfahren 
in deren Bekämpfung nach wie 
vor am wichtigsten sind.

Die Flughaferkörncr keimen im 
Frühjahr nur dann auf. wenn sie 
mit dem Boden in Berührung 
kommen, d. h. wenn sic im Herbst 
in den Boden gebettet werden. 
Laut Angaben der Gebietsver- 
suchsslalion waren im 
Karl-Marx-K o 1 c h o s, R a y- 
on Kuslanai, im J a h re 
1980 auf dem im Herbst unbear­
beiteten Stoppelfeld nur 28—75 
Stück Flughaferkörner Je Qua­
dratmeter aufgegangen, wäh­
rend sich diese Zahl auf gelok- 
kertem Boden auf 600—614 
Stück beläuft. Daher müssen alle 
mit Flughafer verunkrauteten 
Felder im Herbst unbedingt be­
arbeitet werden. Die optimale 
Tiefe der Unterbringung von 
Flughaferkörnern beträgt 10 Zen­
timeter.

Das beste Gerät für die Haupt­
bearbeitung der Fiughaferfcldcr 
sind in den Jahren mit normaler 
Durchfeuchtung des Bodens der 
Grubber KPE 3,8, der besser als 
alle anderen Flachgrubber die 
obere Bodenschicht lockert und 
durchmischt, sowie die Flachgrub- 
ber KPP 2,2 und KPSch 9 mit 
nachfolgender Bearbeitung mit 
Eggen BIG 3. Im laufenden Jahr 
werden diese Geräte auf den 
Brachen, die nach der Herbstern- 
te nicht bestellt werden, auf Kar- 
bonatschwarzerde und anderen 
Schlägen mit Erfolg eingesetzt.

Jedoch wegen des starken Aus­
trocknens des Bodens können die 
Felder in vielen Landwirtschafts­
betrieben auf diese Weise nur 
nach den Herbsiregen bearbeitet 
werden. Die Leiter uno Spezlafl 
sten der Landwirtschaftsbetriebe 
sind verpflichtet, die Technik und 
die Arbeitskräfteressourcen pro­
duktiv zu nutzen, um die Lände­
reien im Herbst in knappen Fri­
sten zu bearbeiten.

Die kleine 10 bis 12 Zehtime 
ter tiefe Bodenbearbeitung mit 
Flachgrubbern muß auch aul 
Ländereien mit lclchtei mechani­
scher Zusammensetzung in den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­

biets Pawlodar vorgenommen 
werden, unter anderem zur Be­
kämpfung der einjährigen Som­
mer- und Stoppelunkräuter, die 
hier nach den Âugustrcgen aufge­
gangen sind.

Wenn es auf den Feldern Wur­
zelausläuferunkräuter gibt, muß 
der Boden 22 bis 27 Zentimeter 
tief mit Flachgrubbern-Unter- 
grundlockerern bearbeitet wer­
den. Dabei ist die Lockerung dort 
vorzunehmen, wo hohe Qualität 
der Bearbeitung gesichert wird 
und keine Schollen auf die Ober­
fläche befördert werden.

Die' mit Steppengras und 
Quecken stark verunkrauteten 
Felder müßten vorwiegend für 
die Brachen des künftigen Jah­
res belassen werden.

Dort, wo lm Herbst organische 
Düngemittel einzubringen sind (für 
Kartoffeln, Silagemais, Gemüse 
und andere Kulturen), muß der 
Boden unter Umwendung der 
Schicht mit der technologisch 
vorgeschriebenen Pflugtiefe bear­
beitet werden, was eine vollstän­
dige Bettung des Slalldunges si­
chert.

Im Jahre 1981 stieg in einer 
Reihe von Landwirtschaftsbe­
trieben, besonders in den Gebie­
ten Turgal und Kustanal, der 
Schaden an, die die Hessenflie­
ge verursacht. Die Felder, wo die 
Stengel nur wenig beschädigt 
sind, müssen wie gewöhnlich mit 
Flachgrubbern gelockert werden. 
Damit der besagte Schädling 
nicht weiter verbreitet wird, 
müssen diese Felder lm nächsten 
Jahr mit Hafer, Gerste, Hirse 
und einjährigen Gräsern bestellt 
werden. Dort, wo der Welzen 
durch die Hessenfliege zu mehr 
als 40—50 Prozent beschädigt 
Ist, müssen die Felder im Herbst 
mit Pflügen mit Vorschälern be­
arbeitet und für die Brache des 
künftigen Jahres belassen wer­
den.

Zwecks erfolgreicher Durch­
führung. des gesamten Komplexes 
von Arbeiten zum Herbststurz 
gilt cs, In jedem Kolchos und 
Sowchos Im laufenden Jahr mehr 
Beachtung der Organisation der 
Pflugaggregate, und dem produk­
tiven Einsatz der Technik gelten. 
Es ist notwendig, die erforderli­
chen Traktoren bcreltzustellen. 
mechanisierte Komplexgruppen 
zur Strohbergung und zum 
Herbststurz zu bilden, die Tages­
und Fünflagesaufgaben fcstzule- 
gen, Ihre Arbeit rund um die 
Uhr slcherzuslellcn. Es gilt, nor­
male Produktlons-, Kultur- und 
Sozialbcdlngungcn für Mechani­
satoren zu schaffen, Maßnahmen 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung für Überbietung der 
Aufgaben und für hohe Arbeits­
qualität festzulegen, unter Me­
chanisatoren, Arbeitsgruppen und 
Brigaden einen wirksamen sozia­
listischen Wettbewerb zu organi­
sieren, seine brelie Publizität zu 
gewährleisten.

Der Herbst treibt die Acker­
bauern zur Elle an. Sie müssen 
alle Möglichkeiten zur rapiden 
Beschleunigung des Arbeitstem­
pos der Strohbergung und Bo­
denbearbeitung nutzen, alle Re­
serven in Betrieb setzen, die die 
strikte Erfüllung der teslgelegten 
Aufgaben in Jedem Sowchos und 
Kolchos gewährleisten.

Die termln- und qualitätsgerech­
te Durchführung des gesamten 
Komplexes der Arbeiten zum 
Herbststurz Ist ein zuverlässiges 
Fundament für die künftige Ern­
te. Es ist die Ehrenpflicht der 
Ackerbauern der Republik, diese 
wichtige Aufgabe erfolgreich zu 
bewältigen.

Wem und womit droht die Neutronenwaffe?
Die Gewährleistung des Frie­

dens war. ist und bielut das höch­
ste Ziel der Außenpolitik des So­
wjetstaats. Darauf Ist das vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU an­
genommene Friedensprogramm 
für die 80er Jahre gerichtet. L. I. 
Breshnew erklärte In dem Re 
chenschaftsberlcht aut dem Par­
teitag: ,.Es gibt heute keine 
wichtigere Aufgabe in interna­
tionaler Hinsicht für unsere 
Partei, für unser Volk, ja, für 
allo Völker 'der Erde, als den 
Frieden zu schützen." Um die 
Kriegsgefahr abz u w cn d en, 

I kämpft die Sowjetunion ent- 
, schlossen für die Eindämmung 
I des Wettrüstens und für Ab- 
I rüstung.

Die größte Gefahr für das Lc- 
1 ben der Menschen und für die 

Zukunft der Menschheit bergen 
i bekanntlich die Kernwaffen in 
! sich. Die UdSSR tritt nicht nur 
I für die Einstellung der Produk­
tion der Kernwallen. sondern 
auch für die Reduzierung Ihrer 
Vorräte bis zu Ihrer Beseitigung 
hin, ein. Der amerikanische Im­
perialismus und die militanten 
NATO-Kreise setzen Jedoch auf 
der Jagd nach militärischer Über­
legenheit, auf das weitere Hoch­
schrauben der Spirale des Wett­
rüstens, vor allem Im nuklearen 
Bereich.

Ein erneuter Beweis dafür Ist 
Jle Entscheidung der ÜSA-Regic- 
rung über die Produktion einer 
olchen Abart von Kern wallen, 

wie es die Neulronenwalfe Ist. In 
Übersee hat man viele Jahre lang 
Schritte zur Entwicklung und 
Produktion dieser Waffe unter­

nommen, wagte sich aber ange­
sichts der massiven Proteste der 
■internationalen Öffentlichkeit lan­
ge nicht, dies zu verkünden. Am 
6. August jedoch, am 36. Jah­
restag des Atombombenüberfalls 
auf Hiroshima, hat der USA-Prä­
sident, der das Gedenken der Op­
fer dieses Angriffs zynisch miß­
achtete, die Entscheidung verkün­
det, mH dem Serienbau der Ncu- 
troncnwalfe zu beginnen.

Die Apologeten des neuen 
barbarischen Massenver nichlungs- 
millels tuen alles in Ihren 
Kräften Stehende, um die Völ­
ker In bezug auf die Größe der 
Gefahr lrrezulcllen, die mit die­
ser Entscheidung zusammen­
hängt, und um zu verhindern, 
daß sie sich des Ernstes der Si­
tuation und der Notwendigkeit 
eines aktiven Enlgegenwlrkens 
aller Menschen guten Willens be­
wußt werden. Die Militaristen 
versuchen die Welt davon zu 
überzeugen, daß es sich beinahe 
um so etwas wie um eine „Rou 
tlncenlschcldung" handelt, die die 
Vervollkommnung der bei Penta­
gon bereits vorhandenen Waffcn- 
syslemc bclrltrt, und daß cs an­
geblich eine rein Innere Angele­
genheit der USA sei.

In Wirklichkeit aber reicht 
die Entscheidung der USA-Re­
gierung weit über den Rahmen 
der Inneren Angelegenheiten ei­
nes Landes hinaus, da ihre Ver­
wirklichung eine Immer größere 
Gefahr für dfe ganze Menschheit 
heraufbeschwört, die Waffenarsc- 
nale mit einem neuen Massenver- 
nlchlungsmlltcl aufslockt und 
Möglichkeiten für ein weiteres 

Wettrüsten cröfTnet.. Nur’ unein­
geweihte Menschen können den 
Behauptungen Glauben schenken, 
wonach die Neulroncnwaffe bei­
nahe so etwas wie ein ,,huma­
nes" Kampfmittel sei, die ledig­
lich für die Vernichtung von 
Truppen auf dem Gefechtsfeld 
bestimmt Ist und der zivilen Be­
völkerung keinen Schaden zu­
fügt. Derartige Behauptungen 
sind Lüge, mH deren Hilfe Pen­
tagon die Öffentlichkeit Irrefüh­
ren und Ihr den Gedanken von 
der Möglichkeit ,.beschränkter" 
Kernwalfenkrlegc, von der Mög­
lichkeit des Einsatzes der Kern­
waffen suggerieren will. •

Die Ncuironenmunlllon Ist ei­
ne Kernwaffe mH den ihr eige­
nen Vernlchtüngslakloren. Bei 
der Explosion der Neutronenbom- 
be entstehen eine Sloßwelle, 
Wärmestrahlung, tödliche ra­
dioaktive Strahlung, und es 
kommt zu radioaktiven Nieder­
schlägen. Dabei wird Im -Unter­
schied zu den anderen Kernwaf­
fen der größte Teil der Energie 
für das Entstehen einer für alles 
Leben gefährlichen Neutronen­
strahlung verbraucht. Es Ist kein 
Zufall, daß das Pentagon diese 
Waffe gerade für die Massenver* 
nlchlung der Menschen plant.

Laut Schätzungen westlicher 
Experten werden beim Einsatz 
einer Nuutroncnwaffe mit relativ 
,.geringer" Leistung von einer 
Kilotonne alle Gebäude und 
Bauwerke lm Radius von 150— 
300 Metern vom Epizentrum der 
Explosion zerstört, die Menschen 
In Deckung werden im Radius 
bis 800 Meter gelötet und be­

kommen eine tödliche Dosis ra­
dioaktiver Strahlung im Radius 
bis 1,6 Kilometer. Aut größeren 
Entfernungen bekommen lebende 
Organismen Strahlungsdosen, die 
die Strahlungskrankheit verursa­
chen. Auf einer Fläche von 520 
Hektar wird die gesamte Pflan­
zenwelt, von 310 Hektar der Na­
delwald und von 170 Hektar 
Laubwald vernichtet. Die Objek­
te, die die Explosion selbst über­
stehen, einschließlich von Melali- 
konslruklionen, Boden und sogar 
der Lebensmittel, werden in der 
Wirkungszone der Neutronen­
strahlung lediglich nur noch 
Denkmäler für den Wahnsinn der 
Menschen darsteifen, da sic zur 
Quelle radioaktiver Strahlung 
werden.

Die Pentagon-Strategen be­
stimmen entgegen allen Behaup­
tungen In Washington die Neu- 
ironenwaffe vorwiegend für die 
Stationierung In den westeuro­
päischen Ländern — bei ihren 
NATO-Vcrbündelcn. Indessen Ist 
nicht schwer zu verstehen, daß 
angesichts des dichtbesiedelten 
Europa , schon allein der Einsatz 
von Neutronenwaffcn ..geringer 
Leistung" die Vernichtung zivi­
ler Bevölkerung zur Folge ha­
ben würde. Nur wenige dieser 
Geschosse würden für die Ver­
nichtung des gesamter. Lebens In 
einer Großstadt ausreichen. Ihr 
Massenclnsatz aber würde zur 
totalen Vernichtung du Bevölke­
rung führen, die nach einer 
rücksichtslosen Äußerung deä 
USA-Verteldlgungsmlrilsters C. 
Weinberger ..das Pech hatten, In 
der Nähe des Kampfgebiets an­

zusiedeln.**
Der europäische Kontinent Ist 

zwar das wichtigste, aber nicht 
das einzige Gebiet, das den ame­
rikanischen Militaristen zum Op­
fer fallen könnte. Laut einer Er­
klärung desselben Weinberger 
wird das Pentagon ,,dlc Neutro- 
nenwaffe übcrall in der Welt ein 
setien". Sie kann von den 
,.schnellen Eingreiftruppen", die­
ser Stoßkraft des amerikanischen 
Imperialismus verwendet wer­
den, die nach dessen Absicht be­
rufen Ist, die Eroberungspläne In 
den an Rohstoffquellen reichen 
Entwicklungsländern zu verwirk­
lichen, die nationalen Befreiungs­
bewegungen zu unterdrücken und 
Dlverslonsabenleucr zu organi­
sieren.

Somit sind einer steigenden 
realen Gefahr auch andere Regio­
nen der Well ausgesetzt. Heute 
sind das der Nahe und der Mitt­
lere Osten, morgen könnten cs 
Afrika, Latclnainei lka Südasien, 
ein beliebiger Erdteil werden, 
den man In Washington zur 
,.Sphäre der Lcbenslnieiessen" der 
USA erklären wölltc Die Vor­
teile,'die die Neutronenwaffe lm 
Kampf gegen einen Gegner, der 
nicht lm Besitz von Kernwaffen 
Ist, sind besonders fü> das Pen 
tagon attraktiv: Vollständige Ver­
nichtung der Menschen und Be 
sitz Ihrer Reichtümer, wenn das 
kein Ideal des Imperialismus ist

MH der Entscheidung über die 
Produktion der Neulroncnwaffe 
steuern die führenden USA-Krei­
se vorsätzlich Kurs auf Kompli­
zierung der ohnedies auf ihr Ver­
schulden zugespltzlen Interna­

tionalen Lage, ziehen die Welt 
In eine neue Phase des Wett­
rüstens ein. Die Produktion und 
die darauf folgende Stationierung 
der Neutronenmunltlon führt zur 
Vergrößerung der Kriegsgefahr 
In der Welt, zur Entstabilisierung 
der militärpolitischen Lage. Die 
USA-Administration, die ihre 
Absichten zu tarnen und zu 
rechtfertigen versucht, bedient 
sich erneut des sattsam bekann­
ten Gespenstes von der ,.militä­
rischen Bedrohung durch die So­
wjetunion" und der Notwendig­
keit, die Sowjetunion In bezug 
auf die Waffen „clnzuholen". So 
behauptet die Führung der USA 
und der NATO, die Neutronen­
walle habe unter anderem zum 
Ziel, die Aufgabe acs „Aus­
gleichs" der Überlegenheit der 
Maaten des Warschauer Vertra­
ges an Panzern zu losen.

Mllllärexperien haben wieder­
holt dargclcgt, daß derartige Be­
hauptungen völlig haltlos sind, 
in der 'lat. die Staaten des War­
schauer Vertrages besitzen ein 
ausreichendes Militärpotential. 
Sic streben jedoch .keine Überle­
genheit an und beschränken sich 
.edlgllch auf Minimum, auf die 
notwendige wirksame Verteidi­
gung zum Schutz aer friedlichen 
schöpferischen Arbeit ihrer Vöi 
«er angesichts des bereits vorhan­
denen und weiterhin zunehmen 
icn Militärpotentials der NATO. 

Geht man an die Bewertung des 
Verhältnisses der militärischen 
närke der Selten von objektiven 
Positionen, ohne daß aus der Ge 
samlbilanz Irgendeine Wallenart 
oder eine Truppengattung heraus 
gerissen wird, heran, und bewcr 
tel man die Militärpotentiale 
Jeder Seite in ihrer Gesamtheit, 
mit Berücksichtigung solcher 
Faktoren wie die Menge der 

Waffen. Ihre qualitativen Eigen­
schaften, Ihre Kan.pfmögllch- 
Kellen und die Iruppenorganlsa- 
ilon, so wird offensichtlich, daß 
zwischen der NATO und dem 
Warschauer Vertrag ein annä­
herndes Gleichgewicht der Kräf­
te besteht.

Natürlich Ist dies keine absolu­
te Gleichheit, denn Jede Seile 
hat Ihre eigene Struktur der 
Streitkräfte, Besonderheiten ih­
rer Zusammensetzung. Man kann 
nicht von einer Überlegenheit 
des Warschauer Vertrages, bei­
spielsweise bei' Panzern sprechen, 
und dabei „vergessen", daß die 
NATO in Europa und in den an­
liegenden Gewässern über ein 
oedeutendes Potential an anderen 
konventionellen Wallen, an ope­
rativ-taktischen Kernwaffen, ge­
schweige denn an einer immen­
sen Menge von lenkbarer Pan- . 
zerabwehrraketen verfügt.

Nach einem Zeugnis des ehe 
maligen Stellvertreienuen USA- 
Verieidigungsminisier- W. Per 
ry „verfügen die NA’IO-Maaten 
über etwa 193 OUU sehr wirksa­
me lenkbare Panzerabwehrrake­
ten und über die unterschiedlich­
sten Methoden Ihres Einsatzes im 
Kampf" . Was die Panzer selbst 
octrlirt, so legen bc. ihrer Zäh­
lung bei der \ATG die westli­
chen Experten in de> hegei „Be­
scheidenheit an den lag, Indem 
sie Ihre Zahl zu niedrig ange- 
oen.

Hinter den Versuchen, eine 
Üuerlegeniieh dei Staaten des 
Warschauer Vertrage- bei elnze:* 
non Waffen zu .beweisen, ver­
steckt sich der Wunsch das au- 
.lerordentUcii große Ausmaß der 
aggressiven Krlegsvori-ereltun- 
gen der USA und der NATO zu 
tarnen, bei' denen ein wichtiger
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In den Bruderländern

In wenigen Zeilen

TASS meldet 1
p
Neues Rundfunk- 
tund Fernsehzentrum

SOFIA. Das Rundfunk- und 
Fernsehzentrum auf acm Berg- 
Orelek lm bulgarischen Plringe- 
blrge hat mit der Ausstrahlung 
von Fernsehsendungen begonnen. 
Orelek liegt 2 000 Meter über 
dem Meeresspiegel. Dio Bauar­
beiter haben das Zentrum mit 
Planvorlauf fertiggestellt.

Ab nun können sich die Ein­
wohner der Bezirke Blagojcw- 
grad, Smoljan und Pasardshik 
Fernsehsendungen des neuen Zen­
trums ansehen.

Kleinenergetik 
ausgebaut

BUKAREST. In Rumänien än­
dert sich wesentlich die Struktur 
der Erzeugung von Elektroener­
gie, was mit der rationelleren 
Nutzung der Naturschätze zusam­
menhängt. Hier wurde Kurs auf 
die Entwicklung der Klelnenerge- 
tlk genommen.

Mit der Zelt sollen lm Lande 
etwa 1 000 Klelnwasserkraftwer- 
kc gebaut werden. Dabei wird 
man sie größtenteils in Gebirgs­
gegenden errichten, deren Verei­
nigung mit dem ganzen System 
der zentralisierten Energieversor­
gung wirtschaftlich unvorteilhaft 
ist.

Es wurden alle Flüsse lm Lan­
de erforscht. In diesem Jahr, wo 
man mit der Realisierung des auf­
gestellten Programms begonnen 
hat, sollen 101 Klein Wasserkraft­
werke errichtet werden.

Bergwerker 
wetteifern

ULAN-BATOR.- Die mongoli­
schen Bcrgwcrker entfalteten ei­
nen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb um die erfolgreiche 
Realisierung der Beschlüsse des 
XVIII. Parteitags der MRVP. 
Die Bergwerker der Tagebaue 

Die Zusammenarbeit mit den RGW-Mifgliedstaafen, in erster Linie mit 
der Sowjetunion, gestattet cs Ungarn, den ständig wachsenden Bedarf der 
Volkswirtschaft an Maschinen und Ausrüstungen zu decken.

Im Bild: Frau Lazko, Arbeiterin im Textilbetrieb von Budakalas, bedient 
eine sowjetische Webmaschine. Während der Rekonstruktion des Werks 
wurden hie.- moderne Ausrüstungen installiert, dank denen die Arbeitspro­
duktivität bedeutend anstieg.

Scharypgol und Baganur sowie 
der Grube „Nalalcha-Kapllal- 
naja" haben sich verpflichtet, 
bis zum Jahresende mehr als drei 
Millionen Tonnen Kohle zu för­
dern.

Das Kollektiv der Grube ,,Na- 
lalcha" liefert Jeden Monat 
100 OOfrTonnen Kohle. Großen 
Beistand leisten den Bergwer­
kern die sowjetischen Speziali­
sten, mit deren Hille in der Gru­
be neue fortschrittliche Metho­
den sowjetischer Bergwerker ein­
geführt und alle technologischen 
Prozesse vollmechanislcrt wer­
den. In absehbarer Zukunft wird 
diese Grube ihre projektierte Ka­
pazität erreichen und Jährlich 
800 000 Tonnen Kohle liefern.

Weitgehende Verbreitung fin­
den die reichen Erfahrungen der 
sowjetischen Grubenarbeiter in 
den Bergbaubetrieben des Lan­
des. Darum bemühen sich beson­
ders die internationalen Briga­
den mongolischer und sowjeti­
scher Arbeiter. Die Auswertung 
ihrer Erfahrungen ermöglicht es, 
die Arbeitsproduktivität und -ef- 
fektlvlläl bedeutend zu steigern 
und der Volkswirtschaft des Lan­
des mehr wertvolle Rohstoffe zu 
liefern.

Gas 
vom Meeresgrund

BELGRAD. Bereits mehrere 
Jahre lang schürfen die Jugosla­
wischen Geologen lm Schelf des 
Adriatischen Meeres nach Erdöl 
und Gas. Vor kurzem haben Spe­
zialisten der Schwimmbohranlage 
unweit der Stadt Pula eine weite­
re Gaslagerstätte entdeckt. Die 
Arbeiten in diesem Raum der 
Adria zelligen vielversprechende 
Ergebnisse. Der Betrieb „Ina- 
Naphlhaplin" wird In absehbarer 
Zukunft mit der Erarbeitung des 
Entwurfs der probeweisen indu­
striellen Nutzung des Gasvorkom­
mens beginnen. Am Ende des lau­
fenden Planjahrfünfls sollen die 
jugoslawischen Betriebe die er­
sten Kubikmeter Gas vom Mee­
resgrund beziehen.

Foto: MTI—TASS

TOKIO. Der XXIV. Kongreß der 
Internationale des Personals der 
Post-, Telegraphen- und Telephon- 
betriebo (IPPT) ist in Tokio eröff­
net worden.

700 Delegierte aus 84 Ländern 
worden sechs Tage lang über Pro­
bleme des Einflusses der Mikroelek­
tronik und anderer neuer Technik Im 
Post- und Nachrichtenwesen auf die 
Lage der Werktätigen, sowie über 
Fragen der Gewährleistung der 
Grundrechte des Personals der 
Post-, Telegraphen- und Telephon­
betriebe erörtern.

KABUL. Weitere über 600 afgha­
nische Familien sind in die Heimat, 
in die Provinz Gerät zurückgekehrt. 
Sie waren von der imperialistischen 
der Aprilrevolution feindlich ge­
sinnten Propaganda getäuscht wor­
den und lebten lange Zeit im Aus­
land. Die Heimkehrer bekundeten 
ihre Unterstützung für die Politik 
der Partei und Regierung der DRA 
und ihre Bereitschaft, an der Auf­
bauarbeit zum Wohl der Heimat 
teilzunehmen,

WASHINGTON. Das enge mili- 
tärstrategische Zusammenwirken der 
USA und Israels werde weiter ver­
tieft und schließe künftig auch ge­
meinsame Seekriegsmanöver im 
Mittleren Osten ein. Das berichtete 
die „New York Times" zum Ab­
schluß der Gespräche Begins in 
Washington. Ferner seien Maßnah­
men zur Einlagerung weiterer US-' 
Militärausrüstungen in Israel vorge­
sehen.

BONN. Zum erstenmal seit Beste­
hen der BRD sind in einem Monat 
mehr als 1 000 Konkursverfahren be­
antragt worden. Wie das Statisti­
sche Bundesamt in Wiesbaden neu­
lich mitteilte, wurden im Juli insge­
samt 1 058 Firmenpleifen registriert. 
Insgesamt wurden In diesem Jahr 
bereits 6 411 Konkürsanträge ge­
stellt.

Bakhtar widerlegt
Verleumdungen

Dle Nachrichtenagentur Bakh- 
tar hat In einer Erklärung die 
verleumderischen Erfindungen 
des USA-Außenministers Alexan­
der Haig über die Sowjetunion, 
Laos, Kampuchea und Afghani­
stan entlarvt, wonach diese Län­
der chemische Giftstoffe anwen­
den.

In der Erklärung heißt es, die 
Erfindungen des USA-Außenmi­
nisters seien völlig unbegründet 
und unverkennbare Lügen. Die 
Nachrichtenagentur erinnert in 
diesem Zusammenhang daran, 
daß alle Initiativen der UdSSR 
und der anderen sozialistischen 
Länder zur Einstellung der Pro­
duktion von chemischen Waffen 
von den USA und ihren Verbün­
deten zurückgewlesdh wurden.

Im Zuge des unerklärten Krie­
ges gegen die DRA hätten die 
Amerikaner diese unmenschliche 
Waffe den afghanischen konterre­
volutionären Banditen in die 
Hand gedrückt, die unter ihrer 
Kontrolle eine Kampfausbildung 
durchmachen und aus Nachbar­
ländern nach Afghanistan einge­
schleust werden, um dort schmut­
zige Aktionen zu unternehmen, 
subversive Tätigkeit zu betreiben 
und Morde zu begehen.

Die Nachrichtenagentur stellt 
fest: „Dem Herrn Haig kann in 
Erinnerung gerufen werden, daß 
diese Mörder und Banditen wie­
derholt auf frischer Tat — mit in 
den USA hergestellten chemi­
schen Waffen in der Hand — er­I

Washington setzt auf militärische Überlegenheit
Die Äußerungen des Sicher* 

hellsberaters des USA-Präsldcn- 
lcn Richard Allen aut dein Kon­
greß der Vereinigung der Luft- 
Streitkräfte haben sowohl In den 
USA selbst als auch in anderen 
Ländern aus mindestens zwei 
Gründen Aufsehen erregt. Mas­
senmedien vermerkten vor allem 
seine Feststellung, daß zwischen 
der Sowjetunion und den USA 
Parität, wie er sich ausdrückte, 
„fast bei allen wichtigen Elemen­
ten der Streitmacht", einschließ­
lich sowohl der konventionellen 
als auch der nuklearen Waffen 
besteht. Diese Erklärung kommt 
nicht neu, diesbezüglich hat es 
auch früher maßgebliche Äuße­
rungen gegeben, doch diese ist 
dadurch charakteristisch, daß sic 
der von Washington entfesselten 
massiven Täuschungskampagne 
über das sogenannte Zurückblei­
ben der USA und über angebliche 
militärische Überlegenheit der 
UdSSR über die USA den Bo­
den unter den Füßen wegzieht.

Die Wochenschrift „Mayo", 
Organ der herrschenden National- 
demokratischen Partei Ägyptens, 
behauptet, im Lande sei eine 
„umfassende Verschwörung" zum 
Sturz von Präsident Sadat ent­
deckt worden. Unter den „Ver­
schwörern" werden prominente 
Politiker genannt, die im Zuge 
der von Sadat ergriffenen Repres­
salien gegen die Opposition ver­
haftet wurden. Die Repressalien 
sind ungemein breit: nach Anga­
ben der ägyptischen Presse sind 
über 2 000 Personen ins Gefäng­
nis geworfen worden.

Die massenhaften Unlerdrük- 
kungsmaßnahmen bestätigen, daß 
eine tiefe Opposition gegen das 
Regime des Präsidenten Sadat 
besieht. Gegen ihn tritt unter 
anderem die moslemische Oppo­
sition auf, die das Sadat-Regimc 
von der empfindlichsten Seite sei­
ner Politik her kritisiert: wegen 
der Abmachung von Camp Da­
vid, wegen der Möglichkeit für 
die USA. Militärstützpunkte auf 

tappt wurden. Alle Verhafteten 
gestanden Ihre Verbrechen. Am 
11. April 1980 wurden diese 
Waffen auf einer internationalen 
Pressekonferenz zur allgemeinen 
Besichtigung vorgelegt.

Die zuständigen afghanischen 
Organe hätten der UNO entspre­
chende Informationen zur Ver­
fügung gestellt. Der Sicherheits­
dienst der DRA verfüge über 
wirklich unwiderlegbare Beweise 
für eine skrupellose Einmischung 
der USA in die Inneren Angele­
genheiten der DRA unter Einsatz 
dieser neuen Art inhumaner und 
todbringender Waffen.

Ein anderer Fakt der schmutzi­
gen Einmischung der USA sei die 
Vergiftung von Schülerinnen in 
einer Reihe von Schulen Kabuls 
mit Gas, das in den USA herge­
stellt wurde, heißt es weiter.

„Somit verfehlen die Erklä­
rungen des ranghohen Repräsen­
tanten der USA-Regierung, 
Herrn Haig, eindeutig ihr Ziel. 
Durch derlei verleumderische Un­
terstellungen will Haig die Ver­
brechen der amerikanischen Re­
gierung verschleiern. Doch der­
artige verantwortungslose Erklä­
rungen werden der USA-Regie­
rung nicht helfen, Ihre schmutzi­
gen Taten in verschiedenen Ge­
bieten des Erdballs zu verheim­
lichen, Insbesondere die Vorbe­
reitung der amerikanischen Ad­
ministration zur Entfesselung ei­
nes chemischen und bakteriologi­
schen Krieges", schreibt abschlie­
ßend die Agentur.

•---------------------------------------- Kommentar

Unter dem künstlichen Vor­
wand einer „sowjetischen militä­
rischen Bedrohung" betreibt Wa­
shington ein niedagewesenes 
Wettrüsten und nimmt immer 
neue Waffenarien in Produktion. 
Mit Hilfe dieser’großen Lüge 
haben die USA der NATO den 
Beschluß über die Stationierung 
amerikanischer Mittelstreckenra­
keten in Westeuropa aufgezwun­
gen, um einen Gegenschlag von 
sich abzuwenden und diesem 
Schlag ihre NATO-Verbündeten 
auszusetzen.

Der Sicherheitsberater des 
USA-Präsidenten machte auch 
ein anderes, nicht minder cha­
rakteristisches Geständnis. Er er­
klärte ohne Umschweife, die Wa­
shingtoner Administration strebe 
militärische Überlegenheit über 
die Sowjetunion an und habe die 
Absicht, über die Rüstungskon­
trolle nur von der Position der 
Stärke aus zu verhandeln. Diese

ägyptischem Territorium anzule­
gen. »

Sadat versucht, diese rein in­
nere Opposition für Umtriebe 
auswärtiger Kräfte auszugeben, 
doch diese Versuche 
haltlos und naiv aus, 
offensichtliche Lüge, 
„Komplott" entdeckt 
und daß sowjetische

sehen als 
Es ist eine 

daß ein 
worden sei 

Menschen 
damit etwas zu tun hätten. Diese 
unsinnige Erfindung brauchte 
die ägyptische Polizei, um die 
Repressalien gegen die national­
patriotischen Kräfte und die re­
ligiösen Vertreter Ägyptens, die 
über die Politik des Verrats an 
den nationalen Interessen Ägyp­
tens, des arabischen Volkes von 
Palästina und des ganzen arabi­
schen Volkes bei der Verwirkli­
chung der Abmachung von Camp 
David empört sind, irgendwie zu 
rechtfertigen.

Zur Schürung der antikommu­
nistischen und der antisowjeti­
schen Hysterie versucht die Wo­
chenschrift „Mayo" plump, die

Kriegsgefahr verhindern
Die jüngsten Erklärungen des

Haig in 
bei 
des

USA-Außenministers 
Westberlin und Bonn müssen 
allen, denen- die Interessen1 
Weltfriedens am Herzen liegen, 
Beunruhigung hervorrufen. Das 
hat der Sekretär der französi­
schen Friedensbewegung, Michel 
Langignon. in einem TASS-Inter- 
vlew erklärt. Er sagte, diese Äu­
ßerungen ließen einen offenen 
Versuch erkennen, die Welt wie­
der In die Zelt des kalten Krieges 
zurückzubringen. Die Politik der 
Stärke werde Immer umfassender 
betrieben und sei von Versuchen 
der USA begleitet, sich militäri­
sche Überlegenheit unter ande­
rem durch Stationierung neuer 
Nuklearraketen mittlerer Reich­
weite In Westeuropa zu sichern. 
Eine ungemein große Gefahr für 
Europa stelle der Beschluß «les 
USA-Präsidenten dar, Neutronen-

An Opfer gewöhnen
Der Chef der nationalen Ver- 

teidigungsverwallung Japans, 
Omura schreckte die Parlamenta­
rier mit einer herannahenden 
Apokalypse. In etwa fünf Jahren 
werde ein Weltkrieg beginnen, in 
den Japan unbedingt verwickelt 
werde. Deshalb müsse man hurtig 
rüsten. Und sich an Opfer ge­
wöhnen.

Ein Kampfflugzeug sauste heu­
lend in ein Wohnhaus und zer­
splitterte mitten auf der Straße. 
Das war kein sagenhafter Feind, 
den die Japaner fürchten, son- 

Erklärung Ist eine weitere Be­
stätigung dafür, daß die ungefäh­
re mllltärstrateglsche Gleich­
heit der USA und der UdSSR 
nicht den heutigen Absichten 
Washingtons entspricht. Die Rea­
gan-Administration ist wahrhaftig 
vom Bestreben besessen, um Je­
den Preis militärische Überle­
genheit über die UdSSR zu er­
langen. Zu diesem Zweck treibt 
sie aus Leibeskräften die milita­
ristischen Vorbereitungen In den 
USA selbst voran uno zieht Ihre 
NATO-Partner, Japan und einige 
Entwicklungsländer immer tiefer 
In den gefährlichen Strudel des 
Wettrüstens hinein. Die Washing­
toner Administration hat es als 
Ihr erstes Ziel gestellt, militäri­
sche Überlegenheit über die 
UdSSR zu erlangen.

Das bestehende militärstrategi- 
sche Gleichgewicht paßt der Wa­
shingtoner. Administration nicht, 
well es den Aggressionsbestre­

Zlele der Außenpolitik der Sowjet­
union im Nahen Osten zu diffa­
mieren und die sowjetisch-ägypti­
schen Beziehungen zu verschlech­
tern.

Mit anderen Worten, jetzt wird 
eine billige Farce gespielt: zu­
nächst unternahm das Regime ei­
nen Versuch, die innere Oppositi­
on zu vernichten und viel über 
alle her, die gegen die verräteri­
sche Abmachung von Campf Da­
vid und gegen die Politik Begins 
auftreten. Jetzt werden Erfindun­
gen von einem „sowjetischen 
Komplott" hervorgèholt, um die 
Aufmerksamkeit von diesen Un­
terdrückungsmaßnahmen abzulen­
ken.

Die Unterdrückung der Opposi­
tion in Ägypten, die von Begin 
während seines Jüngsten Besuchs 
in Washington öffentlich gebilligt 
wurde, soll den Weg zu neuem 
Verrat an den Interessen des 
ägyptischen Volkes und des arabi­
schen Volkes von Palästina bei 
den für den 23. September be­
vorstehenden ägyptisch-israeli­
schen Separatverhandlungen über 
das sogenannte Palästjna-Problem 
ebnen.

bomben in Produktion zu neh­
men.

Die machtvollen Protestdemon­
strationen, mit denen der ameri­
kanische Außenminister zunächst 
in Westberlin und dann in'.Bonn 
empfangen wurde, sprächen da­
von, wie groß der Unwille über 
die gegenwärtige Politik Wa­
shingtons ist.

Michel Langignon berichtete 
dann, daß zur Zeit in Frankreich 
die Vorbereitungen zu dem für 
den 25. Oktober angesetzten ge­
samtnationalen Kongreß für die 
Abrüstung auf vollen Touren lau­
fen. Seine Teilnehmer hätten die 
Absicht, ein vollständiges Verbot 
der NeutronenwafTé und die sofor­
tige und bedingungslose Aufnah­
me von Verhandlungen über die 
Raketen und die Kernwaffen zu 
fordern.

Maschine. 
Utsunomiya 
unweit von

dem eine Japanische 
sic fiel auf die Stadt 
(Präfektur Tochigi), 
»Ikko, einem wunderschönen ja­

panischen Touristenzentrum, das 
allerdings einen Flughafen der 
..Selbstverteidigungskräfte" zum 
Nachbarn hat.

Die Meldung von der Tragödie 
in Utsunomiya ging in den vielen 
Mitteilungen über die Manöver 
unter, die die „Selbstverleidl- 
gungskräfte" In diesem Sommer 
sowohl selbständig als auch mit 
US-Truppen durengeführt haben. 

bungen der USA im Wege sieht 
und ihre expansionistischen Hand­
lungen einschränkt. Deshalb wird 
die ungefähre Gleichheit der 
Kräfte dem Streben nach Überle­
genheit zum Opfer gebracht.

Der Slcherheilsberater erklär­
te erneut, die USA würden wei­
terhin energisch die Neuaufrü- 
slung vorantreiDen. Mit anderen 
Worten, sie rechnen darauf, bei 
der Verwirklichung ihrer Global­
politik Gewalt anzuwenden. Die­
se Kalkulationen bergen eine 
schwere Gefahr für den Frieden 
In sich. Die Sowjetunion strebt 
nicht nach einer Außeinanderset- 
zung mit den USA. Dem Wa­
shingtoner Kurs auf Konfrontati­
on stellt sie Ihren Kurs auf kon­
struktive und ehrliche Verhand­
lungen entgegen, die auf der 
strikten Berücksichtigung der 
grundlegenden Prinzipien der 
Gleichheit und gleichen Sicher­
heit der Beteiligten beruhen wür­
den.

Wassili CHARKOW

Diskussion 
abgeschlossen

Nach der sechstägigen Diskus­
sion des Namibia-Problems nahm 
die Außerordentliche Tagung der 
UNO-Vollversammlung mit über­
wältigender Stimmenmehrheit ei­
ne Resolution an, in der der Si­
cherheitsrat nachdrücklich aufge­
fordert wird, sofort umfassende 
verbindliche Sanktionen gegen 
Republik Südafrika einzuführen. 
In der Resolution wird unterstri­
chen, daß die einzige Grundlage 
für die friedliche Regelung die­
ses Problems die Resolution 435 
des Sicherheitsrates ist, die die 
Abhaltung freier Wahlen und den 
Übergang des Landes zur Unab­
hängigkeit unter internationaler 
Kontrolle vorsieht.

In der Resolution wird das un­
veräußerliche Recht des namibi­
schen Volkes auf Selbstbestim­
mung, Freiheit und nationale 
Unabhängigkeit bestätigt und er­
neut die Unterstützung der Volks­
organisation Südafrikas (SWA- 
PO), des einzigen und wirk­
lichen Vertreters des nami­
bischen Volkes, zur Erlan­
gung der nationalen Unabhängig­
keit bekundet.

Die UNO-Vollversammlung 
forderte die UNO-Staaten auf. ei­
ne noch großzügigere und stetige 
Unterstützung und materielle, fi­
nanzielle, militärische und sonsti­
ge Hilfe für die SWAPO zu er­
weisen. Die Vollversammlung rief 
auch dazu auf, die Frontstaaten 
zu unterstützen, damit sie ihre 
Souveränität und territoriale In­
tegrität schützen könnten. Südaf­
rika wurde wegen Unterdrückung 
des namibischen Volkes und Mas­
senmilitarisierung Namibias und 
der bewaffneten Überfälle auf die 
Nachbarstaaten, so auf Angola, 
entschieden verurteilt.

Dem UNO-Sekretär wird nahe­
gelegt, der UNO-Vollversamm­
lung spätestens am 31. Dezember 
1981 einen Bericht über die Er­
füllung dieser Entschließung vor­
zulegen.

Für die Resolution wurden 117 
Stimmen abgegeben. Die USA 
und ihre Verbündeten entschlos­
sen sich nicht, offen gegen dieses 
Dokument aufzutreten und die 
Empörung gègen ihre Politik der 
Vorschubleistung für die Rassi­
sten weiter anwachsen zu lassen, 
welche auf der Tagung selbst 
schärfstens verurteilt wurde. Im 
Hinblick darauf enthielten sich 
die USA, eine Reihe ihrer west- 

| liehen Verbündeten und einige la­
teinamerikanische Regimes der 
Stimme.

Der UNO-Botschafter der 
UdSSR, Oleg Trojanowski, der 
zu den ?'oliven der Abstimmung 
Stellung i »hm, unterstrich, daß 
die Au. e darin bestehe, die 
Erfüllung der gerechten Forde­
rungen der Weltgemeinschaft 
durch alle UNO-Mltgliedstaaten 
abzusichern.

fratz Jetzt auch der Neutronen­
waffe zugedacht ist. Die wan. c , 
Gründe für die Entscheidung der 
USA, mit der Produktion der 
Neutronenwaffe zu beginnen, 
sind in der Absicht zu suchen, 
militärische .Überlegenheit über 
die Staaten des Warschauer Ver­
trages bei taktischen Kernwaffen 
zu erlangen.

Eine besondere Gefahr der 
Entscheidung der USA-Admi­
nistration zur Massenproduktion 
der Neutronenwaffe besteht darin, 
daß diese die Gefahr der Einbe­
ziehung der Menschen In einen 
globalen Kernwaffenkrieg ver­
stärkt. Das Gerede davon, daß 
die Nculronenwaffc lediglich zur 
Verteidigung bestimmt ist und 
ein zusätzliches „Abschreckungs­
mittel" darstellt, das die Wahr 
schelnllchkell der Entfesselung 
eines Kernwaffenkrleges nicht 
vergrößert, ist Lüge. Wie der 
BRD Bundeskanzler II. Schmidt 
feststellle. dürfe die Neutronen­
waffe nicht für eine -reine Ver­
teidigungswaffe gehalten werden. 
Wie die meisten Waffenarten der 
Welt könne sie natürlich auch 
für einen Überfall benutzt wer­
den.

Entsprechend den In den 
NATO-Kreisen herrschenden An­
sichten, kann • die Neutronenwaf­
fe in einem jeden Stadium eines 
militärischen Konflikts, darunter 
auch ganz zu seinem Beginn, ein­
gesetzt werden. In diesem Zu­
sammenhang muß darauf verwie­
sen werden, daß nicht nur Ihr 
Einsatz, sondern schon allein ihr 
Auftreten In den NATO-Arsena- 
len provokatorischen Charakter 
hat. Diese Waffe, die die Grenze 
zwischen den Kampfaktionen mit 
Kernwaffeneinsatz und ohne die­
sen verwischt, setzt auch die so­

genannte nukleare Schwelle hqr- 
ab und erhöht die Wahrschein­
lichkeit des Ausbruchs eines 
Kernwaffenkonflikts und seines 
Hinüberwachsens in einen globa­
len Kernwaffenkrieg. Deshalb Ist 
die Neutronenwaffe doppelt ge­
fährlich, Sie könnte die verhäng­
nisvolle Rolle eines Detonators 
einer nuklearen Weltkataslrophe 
spielen. Diejenigen, die bereits 
heule den Kurs darauf steuern, 
werden wohl kaum In Übersee In 
Sicherheit überleben können.

Da die Nculronenwaffc In Ih­
rer heutigen Form vom Pentagon 
verwiegend für das „europäische 
riieater" „zugeschnitlen Ist", 
trifft die Hauptlast der Folgen 
der Entscheidung der herrschen­
den USA-Kreise vor allem die 
europäischen Völker.

Der europäische Kontinent Ist 
vom Pentagon als der wichtigste 
Kriegsschauplatz gegen die Staa­
ten des Warschauer Vertrages 
xorgesehen. Die Produktion von 
Ncutronenwaffen ebenso wie auch 
die Entwicklung neuer Mittel­
streckenraketen stellen konse 
qucnle, einander ergänzendc- 
Maßnahmen der amerikanischen 
Soldälcska zur Materialisierung 
der Strategie eines „begrenzten 
Kernwaffenkriegs" dar. Diese 
Maßnahmen berühren die Lebens­
interessen der europäischen Staa­
ten, tragen eine direkte Gefahr 
für Ihre Bevölkerung In sich. Sie 
zeugen ferner von der Absicht 
der USA. Ihre NATO-Partner 
zum Einvernehmen mit einer sol-. 
chen Theorie der Kriegsführung 
zu zwingen.

Neben den Versicherungen, 
daß die Neutronenwaffe vorläufig 
In den USA gelagert werden, ver­
heimlicht das Pentagon nicht, daß 
sie für die bereits in den west­

europäischen Ländern, vorwie­
gend in der BRD, stationierten 
Träger bestimmt sind. Für die 
erste Phase Ist die Herstellung 
von 380 Neutronensprengköpfen 
iür die Lance-Raketen und von 
800 Geschossen für Acht-Zoll- 
Ueschütze geplant. Es ist bezeich­
nend, daß die Entscheidung des 
amerikanischen Präsidenten Un­
terstützung bei den reaktionär­
sten westdeutschen Kreisen gc 
funden hat. Ihr Anführer F.-J. 
Strauß äußerle sich für eine un 
verzügllchc Stationierung der 
neuen amerikanischen Todeswaffe 
in der BRD, die bereits heute das 
größte Kcrnwaffcnarsenal der 
NATO In Europa darstellt.

Die westeuropäischen NATO- 
Länder haben noch keine offiziel­
le Zustimmung für die Stationie­
rung der Nculronenwaffc auf ih­
rem Territorium erteilt. Wie Je­
doch die Erfahrungen aus den Be 
Ziehungen der USA zu Ihren 
Partnern zeigen, ist diese Zustim­
mung für das Pentagon eine rei­
ne Formsache. Die USA sind be­
reit, auch ohne solche Zustim­
mung auszukommen und die euro­
päischen Länder erneut vor voll­
endete Tatsachen zu stellen. Den 
die In Europa stationierten Lan­
ce-Raketen und die Geschosse für 
Acht-Zoll-Geschütze sind laut 
Berichten der westlichen Presse 
bereits für Ihre schnelle Umstel­
lung In Träger von Neutronen 
Sprengköpfen geeignet. Außer 
dem braucht Washington für die 
Einfuhr von Neulronengeschossen 
In die BRD überhaupt keine Zu­
stimmung ihrer Regierung. Eine 
prominente westdeutsche Persön­
lichkeit erinnerte vor kurzem dar­
an. daß „die Bundesregierung in­
folge der zwischen den USA und 
der BRD geschlossenen Militär­

verträge nicht einmal Konsulta­
tionen vor der Ausstattung der 
amerikanischen Truppen, die in 
diesem Land stationiert sind, mit 
Ncutronenwaffen rechnen kann".

Es fällt nicht schwer festzu­
stellen, daß die Mißachtung der 
Interessen der Westeuropäer sei­
tens der USA immer mehr zur 
Norm der atlantischen Beziehun­
gen wird. Die Völker Westeuro­
pas werden sich immer mehr des 
wahren Wertes der amerikani­
schen Versicherungen am Bei 
spiel der Versprechungen bewußt, 
den SALT-2-Vérlrag lm Aus' 
lausch gegen die Zustimmung an 
derer NATO-Länder, die neuen 
amerikanischen Mittelstrecken­
raketen zu stationieren, zu ratifi 
zieren. Die USA erreichten die 
Zustimmung zur Stationierung 
von Raketen in der BRD, Groß­
britannien und Italien und üben 
weiterhin auf Belgien und die 
Niederlande Druck aus. Zugleich 
weigern sie sich, den SALT-2- 
Vertrag zu ratifizieren. In diesem 
Zusammenhang ruft die Haltung 
einiger Führer der westcuropäi 
sehen Länder Befremden hervor 
die der Washingtoner propagan­
distischen Version belpfllchten, 
wonach die Frage der Neutronen 
waffc eine Innere Angelegenheit 
der USA sei, die Europa nicht 
berühre.

Mit der Entscheidung über die 
Produktion der Neulronenwaffe 
erschwert die USA-Führung noch 
mehr die Erörterung von Pröble 
men der Rüstungsbegrenzung. In 
Washington, wo man nach Kräf­
ten bemüht ist, die Vcrhandlun 
gen über die nuklearen Waffen zu 
erschweren, wird alles Erdenkli­
che getan, um den Weg zur 
schnellstmöglichen Stationierung 
der neuen amerikanischen Mittel­
streckenraketen und anschließend 

auch der Neulronenwaffe In 
We$.cur pa zu ebnen. Manch ei­
ner im Wes.en kann sich nicht 
von den Illusionen trennen, wo­
nach Verhandlungen mit der So­
wjetunion nur von der Position 
der Stärke geführt werden kön­
nen, und versucht sogar, auf die 
UdSSR Druck auszuüben, Indem 
er die Entscheidung über die Pro­
duktion der Neulronenwaffe als 
eine Trumpfkarte einsetzt und der 
Sowjetunion Gegenschritte in 
Form von einseitigen Zugeständ­
nissen Ihrerseits vorsagl.

Abrüstungsverhandlungen sind 
jedoch kein Pokerspiel. Der Ein­
satz In dem von Washington auf­
gezwungenen nuklearen Wettrü­
sten würden Millionen Menschen­
leben sein.

A

Die Sowjetunion Ist bereit, 
ernste Verhandlungen auf der 
Grundlage der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit, eines 
echten Interesses der Selten an 
Herbeiführung positiver Ergeb 
nisse In Sache Begrenzung belle 
blger Arten von Waffen, der Be 
selllgung dés Risikos eines Kern- 

affcnkonfllkts. der Verhinderung 
•Ines Kernwaffenkrieges zu füll 
rcn.

Das gleiche gilt, auch für die 
Frage der Neulronenwaffe. Die 
UdSSR Ist entschieden gegen die 
Schaffung dieser Waffe. Sie lenk 
le als erste die Aufmerksamkeit 
der Völker auf die Gefahr des 
Auftretens dieses Mittels der nu 
klearen Vernichtung und unter 
breitete die Initiative zu seinem 
Verbot. Die bekannte Erklärung 
von Genossen L. 1; Breshnew, 
wonach die UdSSR nicht mit der 
Produktion der Neulronenwaffe 

beginnen wird, wenn dies die 
U; A oder jeder anucre Staat un­
terläßt. wurde seinerzeit von der 
Weltöffentlichkeit mit tiefer Ge­
nugtuung aufgenommen.

Im Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU an den XXVI. 
Parteitag wurde die Aufmerksam 
keit erneut auf die Gefahr der 
ununterbrochenen Versuche der 
USA gelenkt, über die Welt das 
Damoklesschwert der Neutronen­
waffe zu hängen, und erneut zum 
Abschluß eines Abkommens auf­
gefordert, diese Waffe ein und für 
allemal zu verbieten.

Die UdSSR hat gemeinsam mit 
den anderen sozialistischen Staa 
ten bereits Im Jahre 1978 im 
Genfer Abrüstungsausschuß den 
Entwurf einer Konvention über 
das Verbot von Produktion, La­
gerung, Stationierung und Ein­
satz der nuklearen Neutronenwaf- 
fc unterbreitet. Die Sowjetunion 
Ist überzeugt, daß der Abschluß 
einer solchen Internationalen 
Konvention über den gegenseiti­
gen Verzicht der Staaten auf die 
se Waffe der Festigung des Frie­
dens lm Intéresse aller Staaten 
und Völker entspricht.

Das Streben der UdSSR und 
der anderen sozialistischen Län 
der nach Begrenzung beliebiger 
Waffenarten, nach Verhandlungen 
zu diesen Fragen ist kein An­
zeichen von Schwäche, sondern 
Ausdruck echter Friedfertigkeit 
und eines wahren Humanismus ih­
rer Gesellschaftsordnung. Es be 
deutet nicht, daß die Sowjetunion 
außerstande ist oder daß es ihr 
s^hwerfällt, eine neue Waffe her­
zustellen, sei es eine Neutronen 
waffe oder eine Irgendwelche an­
dere. In Wirklichkeit verhält es 
sich aber so, und dies sollten die 
Gegner des Friedens und der 

Entspannung begreifen,, daß wir 
keinen Beginn einer weiteren 
Runde des Wettrüstens auf der 
Basis der neuen Waffe wünschen 
und deshalb vorschlagen, den ge­
genseitigen Verzicht aut die Pro­
duktion der Neulronenwaffe zu 
vereinbaren und die Well vor ei­
ner neuen Waffe der Massenver­
nichtung von Menschen zu be­
wahren.

Genosse L. I. Breshnew er­
klärte: „Was die Sowjetunion an- 
betrifft, so suchten und suchen 
wir keine militärische Überlegen­
heit. Wir gehen nicht über die 
Sorge um den zuverlässigen 
Schutz der Sicherheit unseres 
Landes und der unserer Verbün­
deten hinaus und werden dies 
auch in der Zukunft nicht tun. 
Die Sowjetunion verlangt stets, 
auf die Schaffung neuer, noch 
schrecklicherer Waffen zu ver­
zichten. Ich darf aber mit aller 
Verantwortung erklären: Wir 
werden uns gegenüber dem Er­
scheinen solcher Waffen in den 
Arsenalen der USA und anderer 
NATO-Mitglieder nicht gleich­
gültig verhalten. Wenn das ge­
schieht, werden die sowjetischen 
Streitkräfte über ein entsprechen­
des Gegenstück zu dieser Waffe 
verfügen."

Die breiten Schichten der öf 
fentltchkeil in verschiedenen 
Ländern der Welt protestieren 
energisch gegen die Entschei­
dung der amerikanischen Regie­
rung. Die Verbreitung des Atom­
todes zu unterbinden, die von 
Atomwaffen besessenen Wahnsin­
nigen zu zügeln — diese Aufgabe 
müssen sich aUe vernünftig den 
kenden Menschen stellen.

(Aus „Prawda")
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„FrEundschaft'l
Dank seinem 
Kollektiv

Begonnen hatte er ab Heizer ei­
ner Dampflock, absolvierte die Tech­
nische Berufsschule Nr. 32 in Pefro- 
pawlowsk und wurde Lokführerge­
hilfe. Heute ist Wassili Wassiltschuk 
ein angesehener Lokführer. Bereits 
15 Jahre lenkt er Personen- und 
Durchgangszüge.

Spricht Wassili Wassiltschuk von 
seinem Beruf und der erfahrungsrei­
chen Arbeit, betont e- immer, daß 
er seinem guten Kollektiv großen 
Dank schuldet. Die älteren Kollegen 
halfen dem angehenden Eisenbah­
ner schon, als er die Kohle 
noch mit der Schaufel schippte, 
aber, wißbegierig und strebsam’ wie 
er war, auch kompliziertere Aufga­
ben übernehmen wollte. Zuerst 
lernte er die Dampflokomotive füh­
ren. Mit der Zeit wurden diese Ma 
schincn auf die Reservegleise ge­
schoben, und Wassili bestieg eine 
leistungsstarke Diesellok. Die Elek­
trifizierung der Eisenbahnslrecken 
stellte den Lokführern neue Aufga­
ben, und es hieß wieder lernen. 
Auch Wassiltschuk tat .es.

Der Bestarbeiter des Bahnbe­
triebswerks Petropawiowsk Wassi­
li Wassiltschuk ist unter seinen jün­
geren Kollegen als ein tüchtiger 
Lehrmeister bekannt, dei die Jugend 
vor allem die Disziplin schätzen 
lehrt. Das bedeutet nicht nur ge­
naue Beachtung der technischen Vor­
schriften und der Fahrordnung, son­
dern auch Stromsparen. Wassil­
tschuk selbst hat allein im laufen­
den Jahr etwa 26 000 Kilowattstun­
den Elektroenergie gespart.

Michail SCHESTOPALOW 
Petropawiowsk

Eine Freundin 
gewonnen

Durch die Veröffentlichung mei­
ner Adresse in der „Freundschaft" ha­
be ich vor ungefähr anderthalb Jahren 
eine gute Freundin gefunden. In 
diesem Sommer War sie 4 Tage bei ' 
mir. Ich habe mich bemüht, ihr ai- j 
les zu zeigen, was sie interessierte. 
Wir besuenten die Klassikerstadt 
Weimar, waren im Goethe-Haus und 
im Schiller-Haus, interessant war 
der Besuch der Gemäldegalerie und 
des Grünen Gewölbes in Dresden. 
Wir bestiegen das Völkerschlacht­
denkmal in Leipzig (364 Stufen!), 
waren auch in Ka.-I-Marx-Stadt. Hö­
hepunkt des Besuches: unsere Haupt­
stadt Berlin. Wir besichtigten das 
Ehrenmal in Treptow, wandelten Un­
ter den Linden bis zum Brandenbur­
ger Tor und waren auch auf dem 
Alexanderplatz.

Ich bin überzeugt, daß es ihr bei 
uns in der DDR gefallen hat. Meine 
Freundin heißt Emilia Antoni, sie ist 
Deutschlehrerin und kann nun ihren 
Schülern alles aus eigenem Erleben 
schildern.

Emilia halte vor kurzem ihre 30. 
Geburtstagsfeier, ich una meine El- 
terp möchten ihr aus diesem Anlaß 
unsere herzlichsten Glückwünsche 
übermitteln. *

Wenn alles klappt, komme ich im 
nächsten Jahr in die Sowjetunion, 
um mich persönlich mit Eurem 
schönen Land bekannt zu machen. 
Ich freue mich sehr darauf.

Heidi LEHMANN 
DDR-7300 Döbeln 
PSF 99

Briefpartner gesucht
Ich wende mich an die Zeitung 

„Freundschaft", da ich mich gern 
mit einem Jugendlichen aus der So­
wjetunion schreiben möchte. Wenn 
Ihr mir helfen könntet, würde ich 
mich sehr freuen. Ich bin 17 Jahre 
alt und lerne Stenotypistin.

Sabine FRANZ 
Rofhenkirchner Sfr. 93 
9501 Hartmannsdorf 
Bezirk Karl-Marx-Stad' 
DDR

Ihres Lebens Würze
„Nein, mein Kind, eine Koh­

lengrube Ist nicht iür dich“, 
meinte der Grubenlcltcr, an Ma- 
riechen gewandt. „Du bist zu 
klein und schmächtig."

„Ich bin schon 17* , sagte das 
Mädchen leise.

„Und wenn auch 20“, unter­
brach sie der Lener wieder. „Die 
Grube braucht krallige Men-' 
sehen, und du bist zu schwach. 
Deine zarten Hände slnu nicht für 
die schwere Kohle geschaffen.“ .

...Und sie konnten viel — die­
se Mädchenhände, Mariechen 
wußte selbst nicht, wlt stark Ihre 
Hände wären. Sie spürte nur, daß 
sie alles machen würde, um Nut­
zen zu bringen. Man hat sic In 
den Holzspeicher geschickt. Dort 
gab es auch keine leichte Arbeit; 
damals, in den Kriegsjahren hat­
ten es alle schwer.

Ende des 19-U, als sie schon 
18 Jahre alt war, erlaubte man 
Ihr endlich, In der Grube zu ar­
beiten und nach einem Monat er­
füllte Maria Elchmann schon ih­
re Tagesnorm.

Ja, es waren harte Zelten, die 
hohe Anforderungen an die Men­
schen stellten. Alle wußten da­
mals, daß es an der Front viel 
schlimmer ist als hier im Hinter­
land und machten alles, was von 
ihnen abhing, um den Sieg näher­
zubringen.' Später, ah man die 
Frauen von den schweren Gru­
benarbeiten erlöst hatte, blieb sie 
in der Grube, aber schon als 
Haupt Inspektorin für Sicherheits­
technik.

Zu jener Zelt war sie schon 
Mutter von vier Kindern — von

drei Töchtern und einem Sohn. 
Ihr ganzes Leben lang war sie in 
der Kohlengrube Läl'ig auch der 
Sohn kam nach der Absolvierung 
der Schule In die Grube. Von 
jung auf zog Ihn die Unterlage­
arbeit an. Die Gespräche, die man 
in der Familie führte, waren 
meistens den Grubenproblemen 
gewidmet: wie es um die Kohlen­
gewinnung stand, was es unterlä­
ge Neues gab. Sein erster Ar­
beitstag wurde für Alexander 
zum Fest, das hundertmal Gehörte 
sah er jetzt mit eigenen Augen. 
Der Sohn trat In die Fußtapfen 
seiner Ellern. Es konnte auch 
nicht anders sein in dieser Fa­
milie, wo man der Arbeit Liebe 
und Achtung cntgegenbrachtc. 
Schon viele Jahre lang kommt 
Maria Elchmann jeden Tag In 
die vertraute Grube. Für ihre 
selbstlose Arbeit wurde sie mit 
dem Orden des Roten Arbellsban- 
ners ausgezeichnet. Marias Kolle­
gen schätzen ho :h ihre Erfahrun­
gen, ihren gutmütiger, und groß­
zügigen Charakter. Maria hätte 
schon längst Rentnerin werden 
können. Sie versuchte es auch, 
aber die Zeit, die sie ohne Ihren 
Betrieb und ihre Kameraden ver­
bracht hatte, zeigte, daß sie ohne 
Arbeit nicht auskommen kann.

Und wieder, wie früher, schrei­
tet Maria Elchmann den bekann­
ten Weg zur Grube, auf ihre 
Liebllngsarbeit, zu den Men­
schen, denen sie noch dienen 
will.

Nikolaus RIESEN 
Gebiet Karaganda

Filmvorführerfamilie
In das Ehrenbuch „Arbeitsve­

teranen“ des Furmanow-Kolchos, 
Rayon und Gebiet Taldy-Kurgan, 
wurde neulich der Name des 
Filmvorführers M. VV. Snida ein­
getragen.

Die von M. W. Snida gewähl- 
t e n populärwissenschal llichen 
Filme hellen den Schäfern die 
Tierleistungen heben, propagie­
ren neue Verfahren der Fütte­
rung und Pflege der Tiere, nen­
nen konkrete Adressen der fort­
schrittlichen Erfahrungen. Jetzt 
unterhalten die Schäfer des Ray­
ons enge Verbindungen zu den 
besten Schafhirten nicht' nur des 
Siebenstromgebiets, sondern auch 
der anderen Gebiete Kasachstans.

M. W. Snida arbeitet bereits 
mehr als dreißig Jahre als Film­
vorführer und gilt im Gebiet mit 
Recht als einer der Besten in 
seinem Fach. Er hat Hunderte Ki­
lometer Fronlwege hinter sich, 
kehrte als Träger des Ruhmes­
ordens III. Klasse ins Heimatdorf 
zurück und wurde Filmvorführer

im Dorfklub. Weder Schnecstür- 
mc, noch Schlammwetter konnten 
Michail Snida daran hindern, die 
Filme im Dorf Kljulschewoje 
laut Plan vorzuführen und dabei 
noch die Tierzüchter auf entlege­
nen Winterungsstellen zu betreu­
en.

Das Filmvorführen ist in der 
Familie zum traditionellen Beruf 
geworden. Ilm beherrschen die 
Gattin Maria, der Sohn und die 
Tochter. Alle zusammen arbeiten 
sie jetzt im Kulturhaus, das an­
stelle des alten Klubs aufgebaut 
wurde. Der Kolchos hat sich eine 
ortsfeste Brcitwandfilmvorfüh- 
rungsanlage angeschafft.

In Dörfern, auf Tennen und 
Hochgebirgsweiden des Taldy- 
Kurganer Siebensiromgeblets sind 
jeden Abend über 200 Filmvor­
führungsanlagen in Betrieb. Die 
Filmvorführer leben den Interes­
sen der Werktätigen der Land­
wirtschaft und helfen aktiv ihnen 
mit, hohe Resultate zu erzielen.

(KasTAG)

neues aus Wissenschaft und technik J
Erdgasvorkommen entdeckt

Mit Hilfe von Salcllilenaufnah- 
men ist jetzt ein weiteres Erdgas­
vorkommen auf der Wüstenhalbin- 
sei Mangyschlak an der Ostküsle 
des Kaspischen .Meeres nachgcwie- 
sen worden. Die Bilder aus dem 
Weltraum hatten eine Struktur aus­
gewiesen, die als hölfig einge- 
schätzt werden konnte. Die gas­
führenden Speicher wuidcn in fast 
3 500 Meter Tiefe angelioffen. Wie 
der Minister für Gcoiopic der Ka­
sachischen SSR Saken Tschakaba-

jew, TASS erklärte, 
den durch diesen Aufschluß 
Prognosen der Wissenschafiter be­
stätigt, denen- zufoige abbauwürdi­
ge Lagerstätten im tieferen Unter­
grund der Region zu Luden sind, 
in der schon vor 20 Jain en die Koh­
len Wasserstoffülirung nachgewiesen 
wurde. Bis 1985 solle., mehr als 
zehn weitere geologische Struktu­
ren auf Mangyschlak untersucht 
werderi. Dazu sind 7C3 000 Bohr­
meter geplant. Viele dei Such- und

w u r- 
die

‘Erkundungsbohrungen 'sind' mit 
■Endteufen von 4500 bis 5 000 Me­
ter konzipiert. Nach den Worten 
des Ministers erfordert die Reali­
sierung dieses’Programms um mehr 

'als 50 Prozent höhere Investitionen 
als ähnlich Vorliabem ih der vor-, 
angcg: ngenen Fünijahrplanpcrio- 
dc. Er führte dies darauf zurück, 

"daß die Erkundungsgcbiete noch 
weitgphend unprecnlossen sind und 
Süßwasser überhaupt nicht verfüg­
bar ist. Stellenweise müsse auch in 
sumpfigem Gelände gebohrt wer­
den, wo vor Jahrzehnten ^joch das 
Kaspische Meer wogte.

Gemeinsames Weltraumexperiment
Die komplexe Untersuchung der 

Ionosphäre und der Magnetosphä­
re der Erde — so lautet der For­
schungsauftrag, den der Erdsatellit 
„Interkosmos-Bulgarien 1 300“ aus­
zufuhren hat.

An Bord des Sondersatelliten 
vom Typ „Aleteor" sind zwölf For- 
schungsgcräle installiert, die von 
Wissenschaftlern der Volksrepublik 
Bulgarien mit technischer Hilfe so­
wjetischer Fachleute konstruiert 
sind. .Bisher halte kein kosmischer 
Apparat dieses Typs eii.cn so um- 
jjssenden Komplex geophysikalischer

Geräte gleichzeitig an Bord gehabt, 
Die wissenschaftlichen Apparaturen 

haben eine Alasse von mehr als 350 
Kilogramm. Die Arbeit der Geräte 
wird von einem automatischen 
Block gesteuert. Die Apparate sol­
len nicht weniger als ein halbes 
Jahr funktionieren. Eine so hohe 
Nutzungsdauer der energieintensi­
ven wissenschaftlichen Apparaturen 
ist Resultat der erfolgreichen Er­
probung und des Betriebs sowjeti­
scher Wetter- und Naturforschungs- 
satelliten vom.Typ „Meteor"

ORDSHONIKIDSE. Di'e erste Par­
tie neuer Uhren (im Bild) für die 
Straßen unserer Städte wurde in der 
Gerälebaufabrik gefertigt die ver­
schiedene elektrische Uhren und 
elektronische Stoppuhren herstellt. 
Die Neuentwicklung ist für die Ar­
beit unter hohen und niedrigen 
Temperaturen bestimmt. Foto: TASS

Prähistorische 
Riesenströme

Hinweise auf Zehntausende von 
Kilometern 'lange prähistorische 
Riesenströme hat der Wissen­
schaftler des Leningrader Llm- 
nologlschen Instituts II. Martin­
son, in der mongolischen Wüste. 
Gobi entdeckt. Bel einer so- 
wjetisch-mongol lschcn For­
schungsexpedition fand er am Bo­
den von Seen, die vor 200 Jahr­
millionen existierten, Weichtier­
schalen und Knochen ausge- 
slorbener Echsen, die bislang nur 
im Südweslen der USA angelrof- 
fen worden waren. Der Forscher 
vertritt die Auffassung, daß die 
einstige Seenplatte im Zentrum 
des asiatischen Kontinents Quell­
gebiet von Strömen wäre, die 
über Beringla, einen später ent­
standenen Urkontinent an der 
Stelle des Nordpazifiks, nach 
Amerika flössen. Er betrachtet 
auch den Baikalsee, den größten 
Süßwasserspeicher der Welt, als 
einen direkten Nachkommen der 
Urseen Asiens.

Kugelblitze 
von der Sonne

Die Kugelblitz? haben nach An­
sicht von Prof. Wsechswjatski von 
der Kiewer Universität ihren Ur­
sprung in der Sonne. Nach seiner 
auf den Erforschung der Struktur 
des Sonnenwindes beruhenden Hy­
pothese handelt es sich bei dieser 
bisher rätselhaften Naturerschei­
nung «tun Zusammenbai.ungen auf 
hohe Temperaturen erhitzter Plas- 
moiden, Teilchen, die aus dem In­
neren unseres Tagesgestirns hin- 
ausgcschleudert werden. Sie ver­
fügen über ihr eigenes Alagnetfcld 
und bewegen sic.i in sc laren Kor­
puskularströmen wie in Alagnet- 
bahnen. Einige gelangen in die 
Erdatmosphäre und bilden in 
Wechselwirkung mit ihr Kugelblit­
ze.

In Dienst 
gestellt

Der Supertrawlcr „Afarschall 
Jerjomenko" von '8 500 Tonnen 
Wasserverdrängung ist jetzt von 
der Werft „Okean * in der ukraini­
schen Stadt Nikolajew dem Fische­
reibetrieb Alurmansk an der Ba­
rentssee übergeben worden. Das 
Fang- und Verarbeitungsschiff kann 
in verschiedenen Tiefen mit einer 
Geschwindigkeit von sechs bis sie­
ben Knoten fischen. Der Verar­
beitungsprozeß ist abfallfrei.

Atlas von 
^leeressäugern

Forschungsfahrt
Eine detaillierte Karte magneti­

scher Felder im Südleil der Ostsee 
haben die Teilnehmer der neulich 
beendeten 95lägigen Expedition an 
Bord des sowjetischen nichtmag+ie- 
tischen Schiffes „Sarja“ zusam- 
mengcstellt. Nach seiner 22. For­
schungsfahrt lief der Segler im1 Ha­
fen von Leningrad em. Die Expedi-

beendet
tion war im Rahmen eines 
heitlichen Programms der Akade­
mien der Wissenschaften der sozia­
listischen Länder iür planetare Geo­
physik unternommen worden, das 
eine fünfjährige Erforschung des 
Ostseebodens und die Klärung sei­
ner geologischen Geschichte und 
Struktur vorsicht.

4-

GURJEW. Die Brücke zwischen Europa und Asien aus der Vogel­
perspektive. Foto: Woldemar Bär

Morphologie, Entwicklung, Nah­
rungsaufnahme und Besonderhei­
ten der Lebensweise vou mehr als 
50 Aleeressäugetieren — Walen 
und Flossepfüßern — stellt ein 
Atlas (|ar, der in der 'Sowjetunion 
hcrausgegeben wurde. Er ist das 
Ergebnis rund 25jährigcr Arbeit. 
Milte der 50er Jahre hatten Wis­
senschaftler damit begonnen, auf 
Forschungsreisen im Fernen 
Osten, in der Arktis und Antarktis 
und im Kaspischen Aieer Anga­
ben über diese Bewohnet zu sam­
meln.

Präparat gegen Zahnkaries
Ein Vorbeugungsmiilcl gegen 

Zahnkarics ist an der Medizini­
schen Hochschule in Riga entwik- 
kelt.und erprobt worden. Das neue 
Präparat enthält Kalziupi, Phos­
phor, Alagnesium, Mangan, Eisen, 
Kupfer und andere Elemente, deren 
Ionen leicht in die Oberflächen­
schicht des Zahnschmelzes eindrin­
gen und mangelnde Mineralien er­
setzen. Der Zahnschmelz wird da­
durch fester und gegen die zer­
setzende Wirkung der von Bakteri-

en ausgeschiedenen Säuren bestän­
diger. Das neue Mittel beschleu­
nigt erheblich das Reifen des Zahn­
schmelzes bei Kindern Es läßt 
sich mit Erfolg auch als Vorbeu­
gungsmittel und zur Behandlung 
des Anfangsstadiums der Karies 
der Erwachsenen anwer.’den, . Die 
Behandlung beschränkt sich auf die 
Spülung des Mundes mit einer 
Lösung dieses Präparats. Auch ei­
ne heilkräftige Zahnpaste ist auf 
seiner Basis entwicKeit worden.

Schelf-1 
vor Einsatz

Eine halbtaüchende Bohrinsel
mit der Bezeichnung Schelf-1 wird 
demnächst im Kaspischen Meer 
zum Einsatz kommen. Die für 
Bohrungen bis 6 000 Meter bei ei­
ner Wassertiefe von 200 Metern 
bestimmte Anlage durchläuft jetzt 
im Hafen von Baku die4etzten Kon­
trollen und Tests. Zum Unterschied 
von den bisher bei höchstens 70 
Meter Wassertiefe auf dem Kaspi 
verwendeten Bohrinseln soll 
Schelf-1 nicht auf Stützen ruhen, 

•sondern schwimmend stabilisiert 
werden. Der Bohrkopf wird unmit­
telbar am Aleeresgrund installiert. 
Ein besonderer Mechanismus ver­
hindert Schwankungen des „Gestän­
ges bei jedem Wellengang. Moderne 
technische Vorrichtungen schließen 
die Handarbeit fast völlig aus. Die 
Anlage kann innerhalb weniger Ta­
ge zum Anbohren vorbereitet wer­
den.
(Pressedienst der „Freundschaft")

Wasserschloß restauriert
Peters des Großen Wasser­

schloß Marly in Peterhof, der 
Sommerresidenz der russischen 
Zaren, am Finnischen Meerbusen 
ist jetzt in seiner ursprünglichen 
Gestalt wiederhergestellt worden. 
Das auf Weisung una unter un­
mittelbarer Mitwirkung des auf­
geklärten Monarchen in der er­
sten Hälfte des XVIII. Jahrhun­
derts errichtete einmalige Bau­
werk war während des zweiten 
Weltkrieges von Besälzern ge­
sprengt worden. Besonders pro­
blematisch war die Restaurierung 
der Inneneinrichtung, da von die­
ser nur wenig mehr als die Hälf­
te hatte gereitet werden können. 
Durch eingehende Forschungen 
konnte das Bild der Einrichtung

rekonstruiert werden. Danach 
wurden seltene Möbel erworben, 
so ein Schreibtisch holländischer 
Arbeit aus dem Anfang des 
XVIII. Jahrhunderts, Hamburger 
Schränke und Stühle und aus 
Süddeutschland stammende Eben­
holzmöbel, geschmückt mit Halb­
edelsteinen und vergoldeter 
Bronze. An ihren früheren Platz 
zurückgekehrl, sind Gegenstände 
aus der Garderobe Peters I., Pe­
ters Lieblingsgemälde, vor allem 
Seestücke eines die Malerei als 
Hobby betreibenden niederländi­
schen Schiffbauers und See­
manns, bei dem der russische Zar 
die Schiffbaukunsl lernte und 
Bilder kaufte.

(TASS)

Komsomolzen sorgen 
für Rechtsordnung

Geographie des Handels
In unserer Stadt wurden im 

Vorjahr, zum Fipish des 10. Plan­
jahrfünfts, Dutzende neué Ver­
kaufsstellen, Cafes und Speise­
gaststätten eröffnet. Natürlich 
wächst mit dem realer Einkom­
men der Werktätigen such der 
Warenumsatz. Im Stadtzentrum 
und in den sechs neuer Wohnbe­
zirken nehmen die Einwohner 
die Dienste von 105 Verkaufs­
stellen in Anspruch. In Jedem 
Wohnbezirk gibt es welche mit 
verschiedenem Angebot. So be­
stehen im WohnbezirK Nr. 6 ein 
Kaufhaus -für Bekleidung, zwei 
Nahrungs- und Genufimittclge- 
schäfte mit Selbstbedienung, eine 
Verkaufsstelle für elektrische und 
andere Haushallswaren, eine 
Speisegaststätte, ein Brotladen, 
zwei Dlenslleislungsannahmesiei- 
len und ein halbes Dutzend Kios­
ke, in denen Halbfertiggerichte 
und Induslriewarcn angeboten 
werden.

Davon, wie Verkaufsstellen, 
Häuser für Dienste. Speisegast­
stätten, Warenlager und Nieder­
lassungen im Wohnort verteilt 
sind, hängt in vielem das Bedlc- 
nungsnlveau der Bevölkerung, 
das Budget ihrer Freizeit ab. Ist 
das Handelsnetz nach einem gut 
durchdachten Schema aufgebaul, 
können die Kunden In Hausnähe 
in einer Verkaufsstelle schnell

Waren des täglichen Gebrauchs 
holen; um ihre Bedürfnisse nach 
einem reichhaltigeren Warensorti­
ment zu decken, besuchen sie 
eben ein Spezialgeschäft. Diesen 
Wunsch hat eine Familie nicht je­
den Tag und verwendet demnach 
verhältnismäßig wenig Zeit für 
den Einkauf. Auch die allernötig- 
sten Dienstleistungen sollen in 
Wohnungsnähe angebolcn wer­
den.

Die ständige Kommission für 
Handel des Stadtsowjets Dshes- 
kasgan. der 14 Volksdepulierle 
angehören und die von Grigori 
Jelenko, Leiter der Transport­
abteilung des Bergbau- und Hüt­
tenkombinats „K. Satpajew“, ge­
leitet wird, bemüht sich um ein 
gut funktionierendes Handels­
netz, zweckmäßig fui Verkäufer 
wie für Kunden. Werden Wohn­
häuser ihrer Bestimmung über­
geben, kontrollieren wir, daß dem 
Handel darin seine vom Gesetz 
bestimmten fünf Prozent der 
Wohnfläche für Verkaufsstellen, 
Menüläden oder Cafés berellge- 
stellt werden. Dadurch entstehen 
In jedem .frisch errichteten Wohn­
bezirk auch neue Handelsein- 
richtungen. Sogar auf der beleb­
testen Straße der Stadl, dem 
Boulevard der Kosmonauten, gibt 
cs eine Vielfalt von Verkaufs­
stellen. Die Geographie des Han­

dels ist ständige Sorge des Stadt­
sowjets.

Nehmen wir die Sorge um den 
Käufer. Sie ist ein umfassender 
Begriff und beginnt um vieles 
früher, bevor der Kunde die Ver­
kaufsstelle betritt. Das merken 
wir Deputierte bei der Arbeit 
unserer ständigen Kommission. 
Sehr viel hängt davon ab, wel­
cher Entwurf für den Ausbau ei­
ner Verkaufsstelle gewählt wur­
de', wo ihr Standort sein wird. 
Nehmen wir »das Kurzwarenge­
schäft Nr. 138 auf dem Boule­
vard der Kosmonauten. Es be­
findet sich im Stadtzentrum, un- 
we'L der Bushaltestelle. Aus je­
dem beliebigen Stadtteil, auch 
aus der Flschersiedlung „Ryba- 
tschl“ kann man bequem herkom­
men und seine Einkäule machen. 
Die Verkäuferinnen Lilli Filip­
powa, Tatjana Bogalaja, Maria 
Sytsch und ihre Kollegen bedie­
nen täglich bis 3 000 Kunden.

Eine rationell geplante Beeile- 
nungszelt in den Verkaufsstellen 
der Stadt erspart den Einwohnern 
viel Zeil. In einer Sitzung 
der Kommission wurde darüber 
gesprochen, daß die meisten 
Kaufhäuser für Induslrlcwarer. 
von 10. Uhr morgens bis 7. Uhr 
abends geöffnet haben Also nut­
zen viele Kunden ihre Arbelts: 
zelt für den Einkauf, fügen da-

durch dem Betrieb Schaden zu, 
in dem sie tätig sind. Im Be­
schluß des ZK der KPdSU, des 
Mlnlslerrats der UdSSR und des 
Zenlralrals der Sow Jetgewerk- 
schaflen „Über die weitere Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin und 
die Minderung der Kaderfluktua­
tion in der Volkswirtschaft“ wird 
darauf hingewiesen, daß die Öff­
nungszeiten in den Handels- und 
Dienstleistungsbetrieben den Be­
dürfnissen der Werktätigen von 
Stadl und Land angepaßt werden 
müssen. In Dsheskasgan wurde In 
dieser Hinsicht schon viel getan. 
Die Deputierten des Stadtsowjets 
und die Mitglieder de^ Stadlpar- 
teikomllees haben einen guten 
Kontakt zwischen den Handels­
mitarbeitern, den Bergleuten und 
Hüttenwerkern hergcstelll; das 
war um so leichter, weil ihre Ver­
treter ja in Betrieben des glei­
chen Kombinats arbeiten.

Auf der Tagesordnung unserer 
planmäßigen Sitzungen stehen so 
wichtige Fragen wie die Arbeit 
der Speisegaststätten,, das Ange­
bot an Hell- und Diätkost, die 
Vorbereitung der Verkaufsstellen 
auf den Winter, der Handel mit 
Gemüse und Obst. Mir Gemüse 
werden die Städler vom stadtna­
hen Sowchos „Talap" und der 
Landwirtschaftlichen Versuchs­
station in Kcngir versorgt. Obst, 
Kartoffeln und Gemüse werden 
auch aus anderen Gebieten der 
Republik angeliefert. Wir sehen 
es heute als unsere arlngendste 
Aufgabe an. den Verkauf von

Obst und Gemüse in den Indu­
striebetrieben zu löiaern. Die 
Handelsbetriebe der Stadl neh­
men dabei gern die Hilfe der Al­
tersrentner und Hausfrauen an. 
In den Ferien und während ihres 
Praktikums hellen die Schüler der 
Handelsfachschule, Obst und Ge­
müse frisch vom Feld an die 
Käufer zu bringen.

Die Kommissionsmitglieder 
Lydia Kosina, Meirankul Uleba- 
jewa, Nina Shukowez und Niko­
lai Marlin sind erfahren im Flan­
del und üben eine (wirksame Kon­
trolle aus. Sie bringen nach jeder 
Kontrolle Ihrer Veroesserungsvor- 
schläge ein: Wo zusätzlich ein 
Pavillon aufgeslclit werden muß, 
wie das Warensortiment besser zu 
gestalten ist, und so weiter. Im 
Blickpunkt der Mitglieder stehl 
gegenwärtig die Einlagerung von 
Kartoffeln und Gemüse für den 
Winter, damit die Gcmüsege- 
schäfle den Einwohnern auch 
dann diese notwendigen Produkte 
anbieten können.

Ich bin der Meinung, daß es 
Pflicht des Sladlparicikomilees, 
des Sladlvollzugskomliees, aller 
am Handel beteiligten Kommuni­
sten ist, sich darum zu sorgen, 
daß die Geographie des Handels 
gut durchdacht wird, daß sie der 
Bevölkerung die Dienstleistungen 
näherbringt.

Nikolai SCHEWEL, 
Bulldozerfahrer, Mitglied 
der ständigen Kommission 
des Stadtsowjets lür Han- 1 
del

Sommers haben Sie wahr­
scheinlich im städtischen Kultur­
park nicht seilen unsere Jungs 
mit den Komsomolzen- und. Mi­
lizhellerabzeichen an der Uni­
formjacke gesehen. Das sind die 
Mitglieder des operativen Miliz­
helfertrupps der Komsomolzen. 
Er wurde im Januar 1978 beim 
Bezirkskomsomolkomitee So- 
wjelskl gegründet und besteht 
aus 50 Komsomolzen und Kom­
munisten. Es ist dies eine effekti­
ve Form der Teilnahme der Kom­
somolorganisationen an der Vor­
beugung der Aufsicht s 1 o- 
slgkeil der Kinder una der Kri­
minalität unter den Halbwüchsi­
gen und der Jugend.

Unsere Truppier haben auch 
im Kulturpalast der Eisenbahner 
und im Palast der Jugend Dienst, 
wohnen verschiedener. .Bunlen- 
und Erholungsabenden der Ju­
gend bei, gehen im Winter auf 
Streifen in den Straßen der 
Stadt. Die Tätigkeit des Trupps 
verläuft im engen Kontakt mit 
der Bezlrksableiiung der Miliz 
und wird vom Truppstab geleitet, 
der aus verantwortlichen Mitar­
beitern des Komsoniolkomllees 
sowie der Mlllzabteiiung des Be­
zirks Sbwjetskl und einigen Mit­
gliedern unserer Formation be­
steht.

Allein In diesem Sommer ha­
ben wir an fünf Sonderstrelfen 
zum Schulz der Rechtsordnung 
und zur Vorbeugung gegen die 
Kriminalität unter den Minder­
jährigen sowie an Kontrollaktio­
nen in Handelsbetrieben und Son­
dereinsätzen im Auftrag des Kri­
minalamts teilgenommen. Die 
Mitglieder des Milizhelfertrupps 
der Komsomolzen wirken aktiv, 
um das Rowdytum una die Trunk­
sucht zu bekämpfen, leisten Er­
ziehungsarbeit in manchen soge­
nannten schwierigen Familien. 
Die ständige Zusammenarbeit der 
Truppier mit den Rechtschutzor­
ganen und besonders mit der Mi­
liz zeitigt ganz gute Resultate.

Man könnte konkrete Zahlen 
erwähnen, wie viele Ruhestörer 
festgenoinm^n oder wie viele Be­
suche in den Wohnungen ge­
macht wurden usw. Doch nicht

das ist wesentlich. Es geht letzten 
Endes um das Ergebnis der Vor­
beugungsarbeit und nicht um die 
Zahl der durchgeführlen Maßnah­
men. Da wäre es zum Beispiel 
nicht leicht, all die Stunden zu 
zählen, die unsere besten Trupp­
ier ihrer gesellschaftlichen Ar­
beit widmen. Jeder von ihnen hat 
ja seinen Beruf oder ist Student. 
So studiert Wladimir Aldo- 
schenkow am Technikum für Ei­
senbahnwesen und Michael Schaf- 
an an der landwirtschaftlichen 
Hochschule, Valeri Jakuschew ist 
Dreher im Bahnbetriebswerk und 
Wladimir Kisseljow, unser Kom­
missar, ist Elektroschlcsser im 
Bahnbetriebswerk. Er wur­
de mit einer Ehrenurkunde des 
ZK> des Komsomol Kasachstans 
ausgezeichnet. Sehr viel Freizeit 
widmet dieser Arbeit Boris Bu- 
chal, Leiter des Stabs unseres 
Trupps, der das Technikum für 
Kraftverkehr absolviert hat.

Mit warmer Anerkennung 
spricht man bei uns von den ehema­
ligen Trupplern Heinrich Gras­
muck, Wjatscheslaw Sapekln, 
Sergej Moschtschanow, Alexan­
der Jankln, Viktor Gorelow und 
anderen, die gegenwärtig in der 
Armee dienen. Auch sie haben 
nicht wenig dazu Leigetragen, 
daß die Leistungen des Trupps 
bereits 1979 mit der Ehrenurkun­
de des Ministeriums für Inneres 
der Republik gewürdigt worden 
sind. Wir wollen auch künftig eif­
rig arbeiten, um lür musternafte 
öfientliche Ordnung in unserer 
Stadl zu sorgen, una es ist uns 
eine große Ehre, daß einige un­
serer Tru^^r am Ersten Unions­
treffen cRT Operativen Mliizhcl- 
lertruppa der Komsomolzen tcll- 
nehmen.dftrlen, das in diesem 
Monat in ‘Moskau statt finden 
wird.

Juri ZALENKU, 
Kommandeur des operativen 
Milizhelfertrupps
Zcllnograd
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